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Kurzfassung 

Das Zürcher Berggebiet ist ein voralpines Hügelland am Rand des Metropolitanraums Zürich, 
das sich über drei Kantone, fünf Bezirke und vier Planungsregionen erstreckt. Es ist dünn be-
siedelt, verfügt über grosse Natur- und Landschaftsqualitäten, ein vielfältiges Freizeitangebot, 
spezifische Wohnstandortqualität, finanzschwache Gemeinden und ein mittelmässiges OeV-
Angebot. Die Herausforderungen der Zukunft sind gross: Berglandwirtschaft im Struktur-
wandel, Siedlungsdruck, zunehmende Freizeitgesellschaft, Klimawandel, wachsende Mobilität. 
Die Vision für das Zürcher Berggebiet bis 2030 zeichnet das Bild einer multifunktionalen, 
ländlichen Modellregion mit leicht wachsender Bevölkerung, innovativer Landwirtschaft, einer 
kleinen, auf Nischen spezialisierten Wirtschaft, einer haushälterischen, regional koordinierten 
Raumnutzung, innovativ in Wert gesetzter Natur und Landschaft sowie gut genutzter ein-
heimischer, erneuerbarer Energien. Die Strategie, die für die nachhaltige räumliche Ent-
wicklung vorgeschlagen wird, basiert auf den Schlüsselprojekten: Umsetzung Mehrjahres-
programm der Neuen Regionalpolitik, Reform der Gebietsstrukturen, Regionaler Naturpark, 
Räumliches Entwicklungskonzept sowie ein Modellvorhaben Erneuerbare Energien. 
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1 Einleitung 

1.1 Gegenstand 

Die vorliegende Diplomarbeit im Rahmen des MAS in Raumplanung an der ETH Zürich be-

fasst sich mit der nachhaltigen, das heisst ökologisch verträglichen, ökonomisch tragbaren 

und sozial verantwortbaren Raumentwicklung des Zürcher Berggebiets. Das Zürcher Bergge-

biet umfasst 15 Gemeinden im hügeligen Grenzgebiet der Kantone Zürich, Thurgau und 

St. Gallen. Es entspricht einer der 54 Schweizer Berggebietsregionen gemäss Investitionshil-

fegesetz. Das Zürcher Berggebiet liegt im Übergangsbereich des Metropolitanraums Zürich 

zum periurbanen ländlichen Raum. Es wird von den jeweiligen Kantonen als Randgebiet ver-

standen. Die Strukturen sind kompliziert, erstreckt sich das Gebiet doch über drei Kantone, 

fünf Bezirke und vier Planungsregionen. Ein eigentliches Regionalzentrum fehlt. 

Das Zürcher Berggebiet hat sich in den vergangenen Jahrzehnten stark gewandelt. Seine Be-

völkerung ist zwischen 1960 und 2000 um 37% gewachsen. Zwischen 1980 und 2005 haben 

die Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe der Landwirtschaft um 36% abgenommen. Die traditi-

onelle Textilindustrie hat an Bedeutung verloren, dagegen legten Metall-, Maschinen- und  

Elektronikbranche sowie die Baubranche stark zu. Im Dienstleistungssektor hat sich die An-

zahl beschäftigter Personen zwischen 1985 und 2005 verdoppelt. Das Gebiet ist bedroht vom 

Abbau öffentlicher Dienstleistungen wie Bahnhöfe, Poststellen, Banken, Spitäler. Die Pend-

lerströme in die Wirtschaftsräume haben zugenommen, der stufenweise Ausbau des öffentli-

chen Verkehrs sichert gute Verbindungen in die Agglomerationen. Das Zürcher Berggebiet 

gewinnt als Erholungs- und Freizeitregion an Bedeutung. 

Die Herausforderungen für das Zürcher Berggebiet der Zukunft sind gross. Megatrends wie 

Globalisierung, Klimaerwärmung, expandierende Metropolen, zunehmende Mobilitätsansprü-

che oder wachsende Freizeitgesellschaft stellen das Gebiet vor neue Aufgaben. Viele für den 

ländlichen Raum relevante Sachpolitikbereiche der Schweiz sind im Wandel begriffen: Annä-

herung an Europa mit Anpassungen der Agrarpolitik, Neuausrichtung der Regionalpolitik, 

Neuordnung des Finanzausgleichs, Änderungen der Natur- und Heimatschutzpolitik, Wandel 

der Verkehrs- und Energiepolitik. 
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1.2 Aufgabenstellung 

Im Rahmen dieser Diplomarbeit sollen die folgenden Fragestellungen behandelt werden: 

• Wo liegen die Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken für das Zürcher Berggebiet 
im Hinblick auf die Zukunft? Wer sind die Akteure? (Lagebeurteilung) 

• Mit welchen Entwicklungsszenarien bezüglich Bevölkerung, Siedlung, Landschaft, 
Verkehr, Land- und Forstwirtschaft, Erholung, Freizeit, Tourismus hat das Zürcher 
Berggebiet bis ins Jahr 2030 zu rechnen? (Szenarien) 

• Wie könnte die erwünschte räumliche Entwicklung bis 2030 aussehen? Oder wie 
könnten unterschiedliche Entwicklungsalternativen aussehen? (Vision und Ziele) 

• Wo besteht im Hinblick auf diese Entwicklungsalternativen und vor dem Hinter-
grund der sich wandelnden Sektoralpolitiken Handlungsbedarf? (Handlungsbedarf) 

• Mit welchen Strategien und Massnahmen könnte die räumliche Entwicklung gestaltet 
werden, insbesondere im Hinblick auf die Neue Regionalpolitik des Bundes und die 
komplizierten Strukturen des Gebiets? (Strategie- und Konzeptentwicklung) 

Die Arbeit versteht sich als unabhängiger Studienauftrag und unverbindlicher persönlicher 

Input der Autorin zur Entwicklung des Gebiets. Die Themenwahl erfolgt aus Interesse an pla-

nerischen Fragen zum ländlichen Raum (Erschliessen eines neuen Themas) sowie aus Freude 

am Gebiet und persönlicher Verbundenheit mit ihm. 

1.3 Systemabgrenzung 

1.3.1 Räumlicher Perimeter 

Unter dem Zürcher Berggebiet werden die 15 Gemeinden verstanden, die der Vereinigung Pro 

Zürcher Berggebiet PZB angehören. Die PZB wurde 1973 gegründet und entspricht einer der 

54 Schweizer Berggebietsregionen gemäss Investitionshilfegesetz IHG. Obwohl sich das Ge-

biet der PZB über die drei Kantone Zürich, St. Gallen und Thurgau erstreckt, wird es Zürcher 

Berggebiet genannt. Es überschneidet sich mit fünf Bezirken und vier Planungsregionen die-

ser Kantone. Obwohl sich die Aufgabenstellung auf das Zürcher Berggebiet bezieht, be-

schränken sich weder die Lagebeurteilung noch die Szenarien oder die Strategieentwicklung 

auf diesen Raum. Denn wesentliche Einflüsse auf die Entwicklung des Zürcher Berggebiets 

liegen ausserhalb seiner Grenzen. Neben dem Bearbeitungsperimeter, der das Zürcher Berg-

gebiet umfasst, wird ein grösser gefasster Betrachtungsperimeter berücksichtigt, der den länd-

lichen Raum um das Zürcher Berggebiet herum, den Metropolitanraum Zürich sowie die Ag-
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glomeration St. Gallen einbezieht. Dabei sind die übergeordneten politisch-administrativen 

Einheiten, die Kantone Zürich, St. Gallen und Thurgau, einzubeziehen. Der Betrachtungspe-

rimeter bezieht sich darüber hinaus auf die gesamte Schweiz. Mitberücksichtigt bei den Sze-

narien werden zudem europäische bis hin zu globalen Trends. 

1.3.2 Sachlicher Umfang 

Die Diplomarbeit befasst sich in erster Linie mit den Themenbereichen des nominellen und 

des funktionalen Raumplanungsrechts. Darüber hinaus gehören raumbedeutsame Gegenstän-

de anderer Fachdisziplinen und Politikbereiche zum sachlichen Umfang. Um der komplexen 

Thematik der nachhaltigen räumlichen Entwicklung gerecht zu werden, bedarf es einer mög-

lichst breiten inhaltlichen Gesamtschau. Dabei ist den Zusammenhängen zwischen den Sach-

bereichen grosse Aufmerksamkeit zu schenken, ohne aber Einzelaspekte zu vernachlässigen.  

1.3.3 Zeitliche Horizonte 

Als zeitlicher Betrachtungshorizont wird das Jahr 2030 festgelegt; dies in Anlehnung an den 

Zeithorizont der Szenarien des Bundesamts für Raumentwicklung ARE. 

1.4 Methodik 

Wichtigste Grundlage der Arbeit sind Literaturrecherchen und Analysen raumbezogener Da-

ten (Gebietsbeschreibung, Lagebeurteilung). Zur Abstützung der Lagebeurteilung fanden 

zwei Gespräche mit Alfred Gerber, Geschäftsführer der Vereinigung Pro Zürcher Berggebiet 

und Vizepräsident der Planungsregion Zürcher Oberland statt. Die Szenarien für das Zürcher 

Berggebiet wurden in Anlehnung an den Raumentwicklungsbericht des ARE verfasst, wäh-

rend die Vision allein den Vorstellungen der Autorin entspricht. Die daraus abgeleiteten Ziele 

decken sich in weiten Teilen mit den Leitsätzen des Regionalen Richtplans sowie mit den 

Strategien der Kerngruppe des Bundesnetzwerks Ländlicher Raum des ARE. In der Phase der 

Formulierung von Entwicklungsalternativen und Handlungsstrategie fanden sechs weitere 

Expertengespräche mit Fachpersonen unterschiedlicher Themengebiete statt (vgl. Kap. 8.3). 

Die Gespräche dienten dazu, den aktuellsten Stand der Sachlage zu eruieren, und erlaubten, 

den Experten bezüglich der Fragestellung dieser Arbeit den Puls zu fühlen. Die Einschätzun-

gen der Experten sind aber höchstens indirekt in die Handlungsstrategie eingeflossen. Diese 

entspringt weitgehend den Einschätzungen der Autorin. 
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2 Das Zürcher Berggebiet 

2.1 Lage, naturräumliche Gegebenheiten  

Das Zürcher Berggebiet im Grenzbereich der Kantone Zürich, St. Gallen und Thurgau ist ein 

alpenrandnahes Molasse-Hügelland mittlerer Höhenlagen. Seine höchste Erhebung ist das 

Schnebelhorn mit 1291.8 Metern ü.M. Es liegt auf der Grenze zum Kanton St. Gallen und 

bildet zugleich den höchsten Punkt des Kantons Zürich. Das Zürcher Berggebiet, oft auch 

Hörnli- oder Tössbergland genannt, ist charakterisiert durch bewaldete Hügel, scharfe Grate 

und tief zerfurchte Flusstäler. Der geologische Untergrund besteht aus harten Nagelfluhbän-

ken sowie weicheren Sandstein- und Mergelschichten in Wechsellagerung, was dem Gelände 

sein typisches Aussehen verleiht. 

2.2 Politisch-Administratives 

Die Vereinigung Pro Zürcher Berggebiet PZB, die einen Teil des Tössberglandes umfasst, ist 

ein Zusammenschluss von 15 Gemeinden aus den Kantonen Zürich (11), Thurgau (2) und 

St. Gallen (2). Sie wurde 1973 als privatrechtlicher Verein gegründet und ist eine von 54 an-

erkannten Schweizer Bergregionen gemäss Investitionshilfegesetz IHG (Fläche: 27'707 ha). 

Die Gemeinden gehören nicht nur drei Kantonen, sondern auch fünf verschiedenen Bezirken 

und vier verschiedenen Planungsregionen an (vgl. Anhang A 2 und 0). Diese komplizierten 

Strukturen erfordern einen grossen Koordinations- und Informationsaufwand und erschweren 

gemeinsame Projekte. Die PZB versteht sich als Entwicklungsträger und Plattform für die 

Gemeinden. Sie hat zum Ziel, das Gebiet als dynamischen und offenen Lebensraum mitzuges-

talten und die Lebensqualität der Wohn- und Arbeitsbevölkerung zu stärken. Die PZB sichert 

eine umfassende Bearbeitung von raumplanerischen, wirtschaftlichen, sozialen wie auch kul-

turellen Themen und arbeitet grenzüberschreitend mit weiteren Gemeinden, Organisationen, 

Vereinigungen sowie den Kantonen und dem Bund zusammen. Sie hat sich 2002 ein neues 

Leitbild gegeben (PZB 2002). 
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Abbildung 1 Das Zürcher Berggebiet und seine Gemeinden 

 

Quelle: Swisstopo 2005 (Topografische Karte 1:200'000 vgl. Anhang A 1) 

2.3 Bevölkerung, Gesellschaft 

Die Bevölkerung der PZB-Gemeinden ist entgegen den Prognosen im Entwicklungskonzept 

von 1979 (PZB 1979, S. 25) zwischen 1960 und 2000 (BFS 2007a) insgesamt um 37% ange-

wachsen. Den höchsten Zuwachs verzeichnete Hinwil mit 90%. Vor allem aufgrund einer re-

gen Bautätigkeit ab 1980 hat die Bevölkerung in den meisten Gemeinden stark zugenommen 

(PZB 2002). Abgenommen, stagniert oder nur leicht zugenommen haben dagegen die Ein-

wohnerzahlen in Fischenthal, Wald, Sternenberg, Hofstetten, Goldingen und Fischingen, Ge-

meinden mit einem traditionell hohen Anteil Streusiedlungsgebiet (vgl. Anhang A 4). Diesel-

ben Gemeinden, mit Ausnahme von Wald, weisen auch zwischen 2000 und 2005 stagnierende 

Bevölkerungszahlen auf (BFS 2007b). Wald weist in diesem Zeitraum ein für das Gebiet  

überdurchschnittliches Bevölkerungswachstum auf (6%), hingegen gehören in den letzten 

Jahren auch Wila und Wildberg zu den schrumpfenden Gemeinden (vgl. Anhang A 5). 
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2.4 Wirtschaft, Finanzen 

2.4.1 Land- und Forstwirtschaft 

Charakteristisch in der Zürcher Berglandwirtschaft sind Rindviehhaltungsbetriebe (Baur, An-

wander, Rieder 1995, S. 29). Sie produzieren vorwiegend Milch; Aufzucht und Fleischpro-

duktion werden aber immer wichtiger. Zunehmend setzen die Betriebe auf Nischenproduktion 

oder landwirtschaftsfremde Tätigkeiten. 11% der Betriebsleiter bewirtschaften ihr Land bio-

logisch, dies entspricht 12% der landwirtschaftlichen Nutzfläche. Die Mehrheit der Landwirte 

hat auf integrierte Produktion umgestellt (PZB 2002). 

Aufgrund der veränderten Rahmenbedingungen in der Landwirtschaft ist die Zahl der Land-

wirtschaftsbetriebe stark gesunken. Der Strukturwandel hin zu immer weniger, dafür aber 

grösseren Betrieben hält an. Zwischen 1980 und 2005 hat die Zahl der Haupterwerbsbetriebe 

von 1016 auf 598 abgenommen, die Zahl der Nebenerwerbsbetriebe von 242 auf 203. Dies 

entspricht einem Rückgang bei den Haupt- und Nebenerwerbsbetrieben um total 36% (vgl. 

Abbildung 2 sowie Anhang A 6). Parallel zum Rückgang der Landwirtschaftsbetriebe hat die 

Zahl der in der Landwirtschaft tätigen Bevölkerung um 39% abgenommen (vgl. Anhang A 7; 

BFS 2007d). 

Abbildung 2 Landwirtschaftsbetriebe im Zürcher Berggebiet 1980–2005 
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2.4.2 Regionalmarketingkonzept «natürli» 

Auch die Käsereien und Molkereien sind von den Reformen in der Landwirtschaft betroffen. 

Deshalb gründeten 1995 auf Initiative der PZB sechs Käser die Käservereinigung Zürcher 

Berggebiet. Diese hat zum Ziel, die Produktion und die gemeinsame Vermarktung regionaler 

Milch- und Käsespezialitäten zu fördern, um so die Wertschöpfung der landwirtschaftlichen 

Produktion zu steigern und die Existenz der Betriebe zu sichern. Für die Vermarktung wurde 

das Label «natürli us de Region Zürcher Berggebiet» geschaffen. Heute umfasst die Produk-

tepalette über 300 aus Kuh-, Schaf- und Ziegenmilch hergestellte Spezialitäten, die sich von 

der Einheitsware der Grossverteiler abheben und bereits unzählige Auszeichnungen gewon-

nen haben. Mit mehreren Lastwagen werden über 250 Detaillisten im Kanton Zürich und den 

angrenzenden Gebieten beliefert. Der Umsatz beläuft sich mittlerweile auf rund 9 Mio. Fran-

ken (PZB 2005). Seit Projektstart wurden in der Region 40 neue Arbeitsplätze (vom Käser bis 

zum Werber) geschaffen. Mit dem neuen Logistikzentrum in Saland konnten 2005 erweiterte 

Kapazitäten für Produktion und Vertrieb geschaffen werden. Von den 1970 bestehenden rund 

60 Käsereien haben bis heute etwas mehr als 20 überlebt (PZB 2004). 

2.4.3 Industrie, Gewerbe und Dienstleistungen 

Die Textilindustrie war früher ein wichtiger Wirtschaftszweig im Zürcher Berggebiet. Doch 

nun hat sie deutlich an Bedeutung verloren. Hingegen haben Metall-, Maschinen- und Elekt-

ronikbranche sowie Baubranche stark zugelegt (PZB 2002). Das Zürcher Berggebiet ist eine 

typische KMU-Region. Insgesamt nahm die Anzahl der Beschäftigten im zweiten Sektor von 

1985 bis 2005 um 7% ab (vgl. Anhang A 8). Die Zahl der im Dienstleistungssektor Beschäf-

tigten wuchs in der selben Zeitspanne um 64% (vgl. Anhang A 9; BFS 2007c). Die Arbeits-

platzzahlen im Zürcher Berggebiet haben im Vergleich mit den Kantonen Zürich, St. Gallen 

und Thurgau überdurchschnittlich zugenommen, unter anderem dank Hinwil. Im Gegensatz 

zu den Beschäftigten haben die Arbeitsstätten im sekundären Sektor 1985 bis 2005 zuge-

nommen, nämlich um 13% (vgl. Anhang A 10). Im tertiären Sektor hat die Anzahl Arbeits-

stätten im gleichen Zeitraum um 32% zugenommen (vgl. Anhang A 11; BFS 2007c). Hinwil, 

Bauma, Wald und Turbenthal weisen die meisten Arbeitsstätten und Beschäftigten auf. Hin-

wil hat sich zum Arbeitsort von regionaler und überregionaler Bedeutung entwickelt, während 

Wald, Bauma und Turbenthal teilregionale Bedeutung zukommt. In den vergangenen 20 Jah-

ren hat die PZB keine direkten Wirtschaftsförderungsmassnahmen umgesetzt. Begründet wird 

dies mit der geografischen Situation und der Zugehörigkeit der Gemeinden zu drei Kantonen. 

Die PZB steht aber in Kontakt mit der Regionalkonferenz Wirtschaftsförderung Zürcher  

Oberland (PZB 2002, S. 30 ff). 
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2.4.4 Bilanz aus der Investitionshilfe des Bundes 

Seit 1983 konnten die Gemeinden, Institutionen und Private des Zürcher Berggebiets von der 

Investitionshilfe des Bundes profitieren. Gemäss Bilanz der PZB per Ende 2005 (PZB 2005) 

wurden an 124 Projekte (114 von Gemeinden, 10 von Privaten und Institutionen) mit einem 

Investitionsvolumen von insgesamt gut 290 Mio. Franken zinslose Darlehen von rund 43 Mio. 

Franken ausbezahlt. Die Gemeinden konnten damit Zinskosten von 12 Mio. Franken einspa-

ren. Zehn Projekte von Privaten und Institutionen erhielten Darlehen von rund 3,4 Mio. Fran-

ken und sparten damit Zinskosten von 1,7 Mio. Franken ein. Mit den zinslosen Investitions-

hilfe-Darlehen wurden etwa Bauzonenerschliessungen, Schulhäuser, Werkhöfe, Ver- und Ent-

sorgungsanlagen oder Hochwasserschutzmassnahmen unterstützt. Zudem konnten dank der 

Darlehen Läden in Fischingen, Goldingen und St. Gallenkappel unterstützt und damit die 

Nahversorgung sichergestellt werden (PZB 2002). 

2.4.5 Finanzen 

Das Zürcher Berggebiet hat eine im Vergleich mit der Schweiz tiefe Steuerkraft pro Einwoh-

ner. Eine Gegenüberstellung der Kopfquoten, der Steuererträge der direkten Bundessteuer na-

türlicher Personen pro Kopf der Wohnbevölkerung (einzige direkt vergleichbare Grösse aller 

Gemeinden in drei Kantonen), zeigt, dass das Zürcher Berggebiet 2003 nur 64% der durch-

schnittlichen schweizerischen Kopfquote erreichte. In der Steuerperiode 1997/87 betrug die-

ser Wert noch 71% (ESTV 2007). Das heisst, die Schere zwischen den ärmeren und den rei-

cheren Gemeinden in der Schweiz öffnet sich (vgl. Anhang A 12). 

Die Mehrheit der Gemeinden im Zürcher Berggebiet erhebt die im jeweiligen Kanton gelten-

den Maximalsteuerfüsse, wobei die fiskalischen Unterschiede zwischen den Kantonen sehr 

gross sind. Im Vergleich mit der Schweiz ist die Steuerbelastung (ausser in Goldingen. St. 

Gallenkappel und Bichelsee) jedoch unterdurchschnittlich (vgl. Anhang A 13, Credit Suisse 

Economic Research 2006). In die meisten PZB-Gemeinden fliessen Finanzausgleichsbeiträge. 

Laut Entwicklungskonzept der PZB (2002) hat sich die finanzielle Situation der Gemeinden 

generell verschlechtert sowie die Abhängigkeit vom Finanzausgleich vergrössert. 

Trotzdem gehören die Gemeinden des Zürcher Berggebiets mit Ausnahme von Goldingen und 

St. Gallenkappel zu den Gemeinden mit einem hohen frei verfügbaren Einkommen. Dieses ist 

definiert als derjenige Betrag, welcher einem Haushalt ausgehend von den Einkünften aus 

Erwerbstätigkeit, Vermögen, Renten usw. nach Abzug sämtlicher Zwangsabgaben (Einkom-

mens-, Vermögenssteuern, Sozialversicherungsbeiträge, Berufliche Vorsorge, Krankenversi-
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cherungsprämien) und Fixkosten (Wohn-, Neben- und Elektrizitätskosten) für den Konsum 

zur Verfügung steht (Credit Suisse Economic Research 2006). Die Berggebietsgemeinden 

weisen ein im Vergleich mit Zürich oder den Goldküstengemeinden wesentlich höheres frei 

verfügbares Einkommen auf (vgl. Anhang A 13). 

Abbildung 3 Frei verfügbares Einkommen in der Nordostschweiz 

 

Quelle: Credit Suisse Economic Research 2006 

Der RDI-Indikator (Regional Disposable Income) bringt die frei verfügbaren Einkommen für 
eine grosse Bandbreite von Haushalten in aggregierter Form zum Ausdruck. Er nimmt für die 
Schweiz den Wert 0 an. 
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1979/85) zeigt, dass sämtliche Gemeinden mit Ausnahme von Hinwil einen überdurchschnitt-

lichen Waldanteil aufweisen. Fischenthal verfügt mit 63% sogar über den höchsten Waldan-
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schaftsfläche zusammen, betragen in der Region Oberland Ost, zu der das Zürcher Berggebiet 

teilweise gehört, über 90% (ARV 2000). 

Die Bauzonenbeanspruchung im Zürcher Berggebiet ist im Vergleich mit dem Kanton Zürich 

überdurchschnittlich hoch und nimmt weiter zu, ebenso der Einfamilienhausanteil (ARV 

2004). Die überbaute Bauzone pro Einwohner liegt in einigen Gemeinden über 300 m2, so in 

Hofstetten, Schlatt oder Wila, während sich das Zürcher kantonale Mittel um 200 m2 bewegt 

(Statistisches Amt Kanton Zürich 2006). In der Region waren 2005 rund 20% der Bauzonen 

nicht überbaut (Kanton Zürich 14%). 

Der 15-Jahre-Bauzonenverbrauch von 1990 bis 2005 lag besonders in Hinwil (31 ha) sowie in 

Wald (19 ha) hoch. In Bäretswil, Fischenthal, Bauma, Wila und Turbenthal bewegte er sich 

zwischen 7 und 10 ha, während es bei den kleinen Gemeinden Hofstetten, Schlatt, Sternen-

berg und Wildberg zwischen 0 und 5 ha sind (vgl. Anhang A 14). In den überbauten Bauzo-

nen könnte die bestehende Geschossfläche etwa verdoppelt werden, das heisst der Ausbau-

grad 2003 lag in den zürcherischen PZB-Gemeinden bei rund 50% (Kanton Zürich 62%, vgl. 

Anhang A 15). 

Die jährlichen  Investitionen in den Wohnungsbau sowie in den Bau von Industrie-, Gewerbe- 

und Dienstleistungsbauten zwischen 2000 und 2004 lagen in den zürcherischen Gemeinden 

des Berggebiets unter dem kantonalen Durchschnitt (Statistisches Amt Kanton Zürich 2006, 

S. 142). Die Boden- und Immobilienpreise liegen unter dem Durchschnitt des Kantons Zürich 

(Statistisches Amt Kanton Zürich 2006). In den letzten Jahren konnten interessante Umnut-

zungen ehemaliger Industrieareale und -gebäude realisiert werden, so zum Beispiel das Blei-

che-Areal in Wald, die Fabrik Neuthal in Bäretswil oder die ehemalige Schokoladenfabrik in 

Laupen. 

2.6 Verkehr, Erschliessung 

Das Zürcher Berggebiet ist mit dem öffentlichen Verkehr im Vergleich zum Kanton Zürich 

unterdurchschnittlich erschlossen. Die Tösstallinie S26 bildet das Rückgrat des öffentlichen 

Verkehrs. Sie verbindet Winterthur via Bauma und Wald mit Rüti (Samstag und Sonntag bis 

Rapperswil). Die S26 ist eine der wenigen Linien im Zürcher S-Bahn-System, die tangential 

zum Hauptknotenpunkt Zürich verläuft. Für das Zürcher Berggebiet bildet sie einen direkten 

Zubringer zu den Agglomerationen Winterthur und Rapperswil-Jona. Bis zum Fahrplanwech-

sel im Dezember 2006 verkehrte zwischen Wald und Rüti zudem die S43. Dieser Shuttle 
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wurde durch eine Buslinie ersetzt. Die Tösstallinie wurde in den letzten Jahren aus finanziel-

len Gründen immer wieder in Frage gestellt. Diverse Bahnhöfe sind aufgrund der Automatisa-

tion des Bahnbetriebes unbesetzt und Billette nur am Automaten lösbar. Zwischen Hinwil und 

Bauma besteht noch ein altes Bahntrassee, das von nostalgischen Zügen des Dampfbahnver-

eins Zürcher Oberland DVZO befahren wird. 

Die S26 verkehrt zwischen Winterthur und Rüti an allen Wochentagen von zirka 6 Uhr bis 20 

Uhr stündlich, ab 20 bis etwa 24 Uhr kommen zwischen Bauma und Rüti Busse zum Einsatz. 

Für den Werktagsverkehr von Montag bis Freitag fährt zudem zwischen Winterthur und 

Bauma von zirka 5.30 Uhr bis 21 Uhr eine zweite stündliche S26. Dies ergibt unter der Wo-

che zwischen Winterthur und Bauma einen leicht hinkenden Halbstundentakt. Auf der 

Tösstallinie werden seit Fahrplanwechsel 2006 Regionalverkehrsfahrzeuge der neusten Gene-

ration des SBB-Tochterunternehmens Thurbo eingesetzt. 

Quer zur Tösstalachse bilden drei Buslinien Spangen zum westlichen Teil des Zürcher Ober-

landes: Bauma–Bäretswil–Wetzikon, Bauma–Hittnau–Pfäffikon, Turbenthal–Russikon–Fehr-

altorf. Weitere Buslinien verbinden stichartig die abgelegeneren Orte des Zürcher Berggebiets 

mit den Bahnachsen im Tösstal und im Toggenburg. Lediglich eine Buslinie (Umsteigebezie-

hung) von Turbenthal nach Wil SG verbindet das Tösstal über das Bergland hinweg mit dem 

St. Gallerland. 

Entsprechend dem unterdurchschnittlichen Angebot an öffentlichen Verkehrsmitteln ist der 

Motorfahrzeugbestand im Gebiet der PZB im Vergleich mit dem Kanton Zürich überdurch-

schnittlich (Website Statistik Kanton Zürich). Spitzenreiter sind diesbezüglich die Gemeinden 

Bäretswil, Fischenthal und Sternenberg. Der Anteil der Erwerbstätigen, die auf dem Arbeits-

weg den öffentlichen Verkehr benützen, liegt unter 20% (BFS 2000). In der Pendlerbilanz 

weisen die PZB-Gemeinden mit Ausnahme von Hinwil und St. Gallenkappel negative Werte 

auf. Rund 50 bis 60% der Erwerbstätigen sind Wegpendler. Verkehrsstaus sind im Zürcher 

Berggebiet mit Ausnahme der Gemeinde Hinwil bisher kaum ein Thema. An schönen Wo-

chenenden allerdings ist das Gebiet belastet vom motorisierten Ausflugsverkehr. Einige Ge-

meinden haben für diese Fälle Verkehrs- und Parkierungskonzepte ausgearbeitet. 
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Abbildung 4 Linien des öffentlichen Verkehrs im Zürcher Oberland 

 

Quelle: ZVV-Liniennetzplan 

2.7 Landschaft, Umwelt 

2.7.1 Landschafts- und Naturpotenzial 

Das Zürcher Berggebiet ist eine vielfältige und landwirtschaftlich geprägte Kulturlandschaft, 

die sich durch eine kleinräumig gegliederte Topografie auszeichnet. Bedingt durch die schrof-

fen Geländeformen sind steile Hänge, Tobel und Hügelkuppen im Gegensatz zu den Tallagen 

meist bewaldet. Das Gebiet besitzt ein aussergewöhnliches Natur- und Landschaftspotenzial. 

Gemäss Naturschutz-Gesamtkonzept für den Kanton Zürich (ARP 1995, S. 48) überlagern 
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sich hier die kantonalen Schwerpunktgebiete für besonders naturnahe oder artenreiche Wald-

biotope, für Magerwiesen sowie für Moore. Allein im südlichen Teil des Tössberglandes lie-

gen zwei Drittel aller inventarisierten Trockenstandorte des Kantons Zürich, wo noch mehrere 

im Mittelland bedrohte Schmetterlingsarten vorkommen. Im ganzen Gebiet finden sich an 

Einzelstandorten seltene und stark bedrohte Pflanzen, die Moore in Hanglagen und im oberen 

Tösstal sind von grossem Wert, und in ruhigen Waldbereichen im östlichsten Gebietsteil 

kommt vereinzelt das Auerhuhn vor (ARP 1992, S. 190). 

2.7.2 Festlegungen und Projekte 

Fast das ganze Berggebiet östlich des Tösstals bis ins Toggenburg gehört seit 1996 zum BLN-

Gebiet Hörnli-Bergland (Quellgebiete der Töss und der Murg). Als Landschaftsschutzgebiete 

sind im Zürcher Richtplan (Kanton Zürich, 1995) das Tössquellgebiet innerhalb des BLN-

Objekts Hörnli-Bergland sowie das Gebiet Bachtel/Allmen bezeichnet. Sie sind in ihrer Viel-

falt, Schönheit, Naturnähe und Eigenart zu bewahren. In den drei im Richtplan bezeichneten 

Landschafts-Fördergebieten Tössbergland, Tösstal West sowie Erztal–Schauenberg–

Neubrunnental, welche das Zürcher Berggebiet grossflächig überlagern, haben die land- und 

forstwirtschaftlichen Nutzungen Priorität. Das Gebiet ist gespickt mit Naturschutzgebieten 

von kantonaler, regionaler und kommunaler Bedeutung. Landschafts-Entwicklungskonzepte 

bestehen oder sind in Bearbeitung für das Gebiet Bachtel-Allmen (PZO 2006), für Fischenthal 

sowie für Sternenberg. Die meisten Gemeinden des Zürcher Berggebiets unterhalten Vernet-

zungsprojekte gemäss Ökoqualitätsverordnung des Bundes. Das Tössstockgebiet ist zudem 

Teil des Luchsumsiedlungsprojekts Nordostschweiz LUNO.  

2.7.3 Traditionelle Streusiedlungsgebiete 

Eine prägende Eigenart des Zürcher Berggebiets ist die dezentrale Besiedlung in Weilern und 

Einzelgehöften, teilweise auf landschaftlich empfindlichen Erhöhungen und in Hanglagen. 

Der Anteil der Wohnbevölkerung, der im Zürcher Berggebiet ausserhalb des Siedlungsgebiets 

in der Land- und Forstwirtschaftsfläche lebt, beträgt rund 20% und gehört damit zu den 

höchsten im Kanton Zürich. Dementsprechend liegt auch rund ein Fünftel aller Arbeitsplätze 

ausserhalb der Siedlungsfläche, rund 30% des gesamten Gebäudevolumens findet sich hier. 

Die zahlreichen Bauten bedecken grosse Teile des Land- und Forstwirtschaftsgebiets flächen-

deckend, wobei sich relativ häufig fünf oder mehr Bauten auf einer Hektare konzentrieren  

(ARV 2000, S. 5 ff). Rund die Hälfte dieser Gebäude sind vor mehr als 100 Jahren entstan-

den. Alle drei Kantone haben in ihren Richtplänen die Gemeinden der PZB oder mindestens 
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Teile davon als traditionelle Streusiedlungsgebiete bezeichnet (Ausnahme Hofstetten und 

Schlatt). Damit kann die Änderung der Nutzung bestehender Gebäude ausserhalb der Bauzo-

ne erleichtert werden. Ziel dieser Festlegung ist es, die bestehende Bausubstanz zu erhalten 

und die Siedlungsausstattung (Schulen, Post, Gewerbe, Läden, etc.) zu fördern, um damit die 

Dauerbesiedlung zu sichern. Bezüglich der baurechtlichen Verfahren bestehen in den drei 

Kantonen jedoch Unterschiede; klare Richtlinien zur Beurteilung von Baugesuchen im Streu-

siedlungsgebiet fehlen (PZB 2002, S. 15). 

Abbildung 5 Kulturlandschaft oberhalb von Wald. 

 

2.7.4 Erholungsnutzung 

Das Zürcher Berggebiet ist ein beliebter Naherholungsraum und bietet ganzjährig eine unge-

ahnte Vielfalt an Freizeitaktivitäten (Tourismusregion Zürcher Oberland 2006/2007). Diese 

reicht vom Wandern, Velofahren, Skaten über Lehrpfade, Themenwege und Dampfbahnaben-

teuer, Gleitschirmfliegen, Skifahren, Langlaufen, Schlitteln, Camping bis zu Museen, Histori-

schem, Kulturellem und Kulinarischem. Das regionale Wander- und Radwegnetz wurde in 

den vergangenen Jahren stark ausgebaut, die nationale Veloroute Mittelland führt durch einen 

Teil des Zürcher Berggebiets, und weitere Angebote sind mit SchweizMobil (Human powered 

Mobility) in Erarbeitung.  
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Erst 1995 hat die PZB zusammen mit weiteren Organisationen (Gastronomie, Verkehrsverei-

ne, touristische Leistungsträger, Gemeinden, etc.) ein Forum für eine institutionelle Förderung 

des Tourismus sowie der Erholungs- und Freizeitaktivitäten lanciert. 1999 wurde daraus der 

Verein Tourismus Region Zürcher Oberland TRZO gegründet (PZB 2002). Neben der TRZO 

gibt es heute im Zürcher Berggebiet weitere in der Tourismusförderung aktive Institutionen, 

beispielsweise die überkommunalen Vereine Sunneland Oberland (Gemeinden Fischenthal, 

Goldingen, Wald) oder IG Goldingertal, lokale Verkehrsvereine, Verkehrsverband Tösstal 

Zürcher Oberland oder Rapperswil Zürichsee Tourismus. 

Mit dem Regio-Plus-Projekt „Zürcher Berggebiet – Grenzenlos vernetzt“ hat sich die PZB 

gemeinsam mit der TRZO zum Ziel gesetzt, das Potenzial der Region Zürcher Berggebiet und 

der angrenzenden Gebiete als Erholungs- und Freizeitregion besser zu nutzen, um für ver-

schiedene Akteure aus Kultur, Kunst, Tourismus, Gewerbe und Dienstleistungen eine höhere 

Wertschöpfung zu erzielen. Das Projekt soll über vier Jahre laufen bis Ende 2008. 
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3 Lagebeurteilung 

3.1 Einleitende Bemerkungen 

Die Beurteilung von Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken (SWOT-Analyse) ist immer 

von einem bestimmten Blickwinkel abhängig. So werden von aussen wahrgenommene Stär-

ken wie die Schutzgebiete im Zürcher Berggebiet von den betroffenen Grundeigentümern o-

der Bewirtschaftern teils nicht als solche eingestuft. Auf der anderen Seite ist der als Nachteil 

empfundene Abbau der Versorgung mit öffentlichen Dienstleistungen und Konsumgütern für 

das Zürcher Berggebiet offenbar nicht so schwer wiegend, da die Bevölkerung diese Dienst-

leistungen gar nicht mehr im Gebiet nachfragt, sondern anderswo, zum Beispiel am Arbeitsort 

(Mitteilung Alfred Gerber). Diese Frage der Optik gilt es zu berücksichtigen. Wo sie beson-

ders hervortritt, wird dies angemerkt. Als Quellen der Lagebeurteilung dienten das Regionale 

Entwicklungskonzept der PZB 2002 sowie Expertengespräche, ergänzt mit eigenen Einschät-

zungen. Der zweite Teil der SWOT-Analyse, die Formulierung von Strategien, wird in den 

Kapiteln Vision, Ziele und Strategieentwicklung weiter verfolgt. 

3.2 SWOT-Analyse im Überblick 

Die Stärken und Schwächen, Chancen und Risiken für das Zürcher Berggebiet können fol-

gendermassen auf den Punkt gebracht werden. 

Tabelle 1 Stärken und Schwächen des Zürcher Berggebiets im Überblick 

Stärken Schwächen 

Grosse Natur- und Landschaftswerte Strukturell gefährdete Berglandwirtschaft 

Innovative Milchwirtschaft Komplizierte pol.-administrative Strukturen 

Starke Regionalmarke Geringe Wirtschafts-/Steuerkraft 

Vielfältiges Freizeitangebot Hohe Infrastrukturkosten 

Spezifische Wohn-/Standortattraktivität Schwache OeV-Anbindung an Zürich 
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Tabelle 2 Chancen und Risiken für das Zürcher Berggebiet im Überblick 

Chancen Risiken 

Wachsende Freizeitgesellschaft Klimawandel, Naturkatastrophen 

Landwirtschaftliche Spezialprodukte Zunehmender Nutzungsdruck 

Ökologisierung der Landwirtschaft Zersiedelung, Verlust des Landschaftswerts 

Neue Regionalpolitik des Bundes Reformen in der Landwirtschaft 

Erneuerbare Ressource Holz Hohe Mobilität, Freizeitverkehr 

3.3 Stärken 

Landschaft, Umwelt 

– Landschaftlich attraktiv, hoher Anteil an naturnahen Flächen 

– Reichlich vorhandene, nutzbare Wälder 

– Attraktive Gewässer, gute bis sehr gute Wasserqualität 

– Relativ geringe Luftbelastung (Baudirektion Kanton Zürich 2004) 

– Aufgrund der Höhenlagen nahrhaftes Gras für hochwertige Milch 

– Grosse Flächen stehen unter Schutz (abhängig vom Betrachter) 

– Zahlreiche Vernetzungsprojekte gemäss Ökoqualitätsverordnung 

– Interessantes, vielseitiges Naherholungsangebot 

Politisch-Administratives 

– Starke Vereinigung PZB mit engagiertem Geschäftsführer, grosses Know-how in 
der Regionalentwicklung 

– Tourismusorganisation Zürcher Oberland TRZO 

– Regio-Plus-Projekt «Grenzenlos vernetzt» 

Bevölkerung, Gesellschaft 

– Gewachsene Bevölkerungszahlen 

– Regionalmarke «natürli» stärkt die Identität der Bevölkerung mit dem Zürcher 
Berggebiet 

– Innovative Käser und Milchverarbeiter 
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Wirtschaft, Finanzen 

– Wachsende Beschäftigtenzahlen in Industrie, Gewerbe und Dienstleistungssektor 

– Anpassung der regionalen Branchenstruktur 

– Relativ hohes verfügbares Einkommen (Credit Suisse Economic Research 2006) 

– Innovative Betriebe (Holzverarbeitungsbetrieb Wila, Möbeldesigner Tossa, etc.) 

– Steigende Nachfrage nach Übernachtungsmöglichkeiten 

– Hohe Standortattraktivität von Hinwil und Wetzikon für mittlere und grössere Un-
ternehmen 

– Nachfrage für Ansiedlung kleinerer Betriebe und für Neugründungen vorhanden 

– Grosser Anteil ökologisch produzierender Landwirtschaftsbetriebe 

– Innovative Käsereien und Molkereien 

– Starke Regionalmarke für hohe Wertschöpfung der Landwirtschaftsproduktion 

– Neues Logistikzentrum für Landwirtschaftsprodukte in Saland mit erweiterten 
Produktions-, Lagerungs- und Vertriebsmöglichkeiten 

 

Abbildung 6 Neu erbaute Einfamilienhäuser in Steg. 

 



Zukunft Zürcher Berggebiet 2030___________________________________________________________ 14.08.2007 

22 

Siedlung, Raumnutzung 

– Gut erhaltenes, interessantes altes Industriekulturerbe 

– Alte Industriebauten z. T. bereits gut umgenutzt (Bleiche Wald, Schokoladenfab-
rik Laupen) 

– Gute Versorgung mit öffentlichen Dienstleistungen und Konsumgütern 

– Tiefe Land- und Immobilienpreise 

– Hohe spezifische Standortattraktivität für Wohnen 

– Hohe Wohnqualität durch Erholungsattraktivität der nahen Umgebung  

Verkehr, Erschliessung 

– Bestehende Bahninfrastruktur 

– OeV-Angebot in den letzten Jahren stufenweise ausgebaut und optimiert 

– Geringe Verkehrsbelastung 

– Nähe zum Flughafen Zürich 

– Gut ausgebautes Wander- und Radwegnetz, gut erschlossene Wälder 

3.4 Schwächen 

Landschaft, Umwelt 

– Für Schneesport tiefe Höhenlage, geringe Schneesicherheit 

– Häufige Hangrutschungen wegen steilen Geländes 

– Lärmbelastung durch Ostanflug Flughafen Zürich 

Politisch-Administratives 

– Sehr komplizierte politisch-administrative Strukturen (drei Kantone, fünf Bezirke, 
vier Planungsregionen) erschwert Zusammenarbeit 

– Mehrere Tourismusorganisationen, die nicht am gleichen Strick ziehen 

Bevölkerung, Gesellschaft 

– Mitgliederschwund in Vereinen 

– Schwierig zu besetzende Behördenämter 

– Abnehmende Schülerzahlen 
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– Geringes Kulturangebot mit überregionaler Ausstrahlung 

– Geringes Bewusstsein in der Bevölkerung für touristisches Potenzial 

Wirtschaft, Finanzen 

– Strukturelle gefährdete Berglandwirtschaft 

– Keine regionale Wirtschaftsförderung 

– Geringe Wertschöpfung der touristischen Leistungen 

– Schlechte Vernetzung und Vermarktung der touristischen Angebote 

– Übernachtungsangebot v. a. auf Geschäftskunden ausgerichtet, nicht auf Erho-
lungssuchende 

– Wenig Angebote der Parahotellerie 

– Im Finanzausgleich grosse Abhängigkeit von Kantonen und Autonomieverlust 

– Tiefe Steuerkraft, hohe Steuerbelastung (vgl. Stärken, verfügbares Einkommen) 

– Zunehmende Verschuldung der Gemeinden 

– Grosse fiskalische Unterschiede zwischen den Kantonen 

Siedlung, Raumnutzung 

– Wachsende Zahl ehemals landwirtschaftlicher Gebäude (v. a. im Streusiedlungs-
gebiet), die nicht mehr gebraucht werden und zerfallen 

– Komplizierte Rechtsstrukturen (v. a. Bauen ausserhalb Bauzone), da unterschied-
liche kantonale Gesetzgebungen 

– Sinkende Bevölkerungszahlen im Streusiedlungsgebiet, kritische Grösse zur Er-
haltung der Infrastrukturen und öffentlicher Dienstleistungen (Post, Bahn, Spital, 
Schulen, Polizei, etc.) erreicht (vgl. Stärken) 

– Versorgung mit öffentlichen Dienstleistungen und Konsumgütern sinkend und 
stärker konzentriert auf grössere Gemeinden 

– Zielkonflikte zwischen Konzepten für Land- und Forstwirtschaft, Natur- und 
Landschaftsschutz sowie Erholung und Tourismus 

– Überdurchschnittlicher Flächenverbrauch pro Einwohner 

Verkehr, Erschliessung 

– Hoher Anteil MIV am Modal Split 

– Unterdurchschnittliche Erschliessung durch den öffentlichen Verkehr 
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– Pendlerströme in Wirtschaftsräume ausserhalb des Gebiets haben zugenommen 

– Hohe Zwangsmobilität durch Streusiedlungen 

– Disperse Verteilung der Wohnbevölkerung erschwert eine wirtschaftliche Er-
schliessung mit öffentlichem Verkehr ausserhalb der grösseren Siedlungsschwer-
punkte. 

– Bahnhaupterschliessungslinie ist Tangentiallinie zu Zürich 

– Keine OeV-Übergänge Richtung Toggenburg 

– Starke Zunahme des motorisierten individuellen Freizeitverkehrs 

– Konzentration der Freizeitverkehrsbelastung auf Spitzenstunden 

– Hohe Gebühren für Erschliessung (Strassen, Wasser, Abwasser, Elektrizität, etc.) 
aufgrund der Streusiedlungsstrukturen 

– Hohe finanzielle Belastung der Gemeinden und Privater durch Folgekosten für 
Infrastrukturen und Wald-/Berggebietserschliessungen, langfristiger Unterhalt 
teilweise nicht mehr gesichert  

– Heterogene Strukturen bei der Wasserversorgung, hohe Qualitäts- und Sicher-
heitsansprüche, schwieriges Gelände überfordern die Verantwortlichen 

3.5 Chancen 

Landschaft, Umwelt 

– Geändertes Natur- und Heimatschutzgesetz ermöglicht die Errichtung regionaler 
Naturparks  

Politisch-Administratives 

– Entstehende neue Zusammenarbeitsformen in den Agglomerationen und ländli-
chen Räumen (Interkommunalkonferenzen, Metropolitankonferenzen) 

– Geplante Reform der Gebietsstrukturen im Kanton Zürich 

– Modellvorhaben Ländlicher Raum des ARE 

– Zunehmender Standort- und Steuerwettbewerb zwischen den Kantonen 

Bevölkerung, Gesellschaft 

– Wachsende und sich wandelnde Freizeitgesellschaft, Sport und Freizeit immer 
wichtiger, steigende Beliebtheit von Wandern und Biken, zunehmende Nachfrage 
der Agglomerationen nach Freizeit- und Naherholungraum 
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Wirtschaft, Finanzen 

– Neue Regionalpolitik des Bundes NRP 

– Regio+ als mögliches Finanzierungsinstrument zur Regionalentwicklung 

– Reform des Zürcher Finanzausgleichs REFA � Erhöhung der Effizienz, Gemein-
defusionen 

– Neuordnung des Finanzausgleichs und der Aufgabenteilung NFA zwischen Bund, 
Kantonen und Gemeinden 

– Teilrevision des RPG zur Erleichterung des Strukturwandels in der Landwirt-
schaft und Unterstützung der Entwicklung von Nebenaktivitäten (z.B. Agrotou-
rismus) 

– Dynamische Entwicklung der regionalen Arbeitsplatzzentren Hinwil und Wetzi-
kon 

– Wachsende Nachfrage der Konsumenten nach qualitativ hochwertigen Nah-
rungsmitteln und Nischenprodukten � Spezialitätenproduktion in der Landwirt-
schaft, Haltung von neuen Tierrassen 

 

Abbildung 7 Erfolgreich umgenutztes ehemaliges Fabrikareal Bleiche in Wald. 
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– Neue Agrarpolitik des Bundes, Reformen in der Landwirtschaft, Förderung von 
Direktzahlungen, ökologischer Ausgleich gewinnt an Bedeutung 

– Regionalmarke «natürli» sowie vorhandenes Verteilnetz birgt viel Potenzial zur 
Vermarktung weiterer Produkte des Berggebiets 

– Sinkende Anzahl gewerblicher Käsereien und abnehmende silagefreie Milchpro-
duktion in der Schweiz erhöht Chancen der überlebenden Betriebe für eine Spezi-
alitätenproduktion 

– Der Absatzmarkt für die Milchspezialitätenprodukte und die Beschäftigungsmög-
lichkeiten ausserhalb der Landwirtschaft (Nebenerwerb) sind im Raum Zürich  
überdurchschnittlich gross. 

– Trend zu sanftem Tourismus wie Schlafen im Stroh und Slow Food 

– Klimawandel � verstärkte Nachfrage nach Freizeitangeboten in der sich ausdeh-
nenden Sommersaison sowie in milden Wintern 

– Revidiertes RP-Recht ermöglicht bodenunabhängige Produktionsmethoden sowie 
erleichterte Umnutzung von Bauten für nicht-landwirtschaftliches Wohnen und 
Nebenbetriebe 

– Verknappung fossiler Energieträger: Vermehrte Nutzung des Rohstoffes Holz 

Siedlung, Raumnutzung 

– Steigende Nachfrage nach umnutzbaren alten Industriebauten 

– Wachsende Agglomerationsnachteile steigern Standortattraktivität des ländlichen 
Raums 

Verkehr, Erschliessung 

– Lage im Einzugsgebiet der erfolgreichen Zürcher S-Bahn 

– Oberlandautobahn erhöht Erreichbarkeit von Zürich mit MIV 

3.6 Risiken 

Landschaft, Umwelt 

– Wachsender Druck auf das Gebiet durch Erholungs- und Freizeitnutzung 

– Reformen in der Landwirtschaft und im Raumplanungsrecht, Umnutzungen der 
Streusiedlungen � Bedrohung für Landschaft 

– Klimawandel bringt vermehrt Naturkatastrophen (z. B. Erdrutsche) 

– Wachsender Fluglärm durch Flughafen Zürich 
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Politisch-Administratives 

– Zunehmender Standort- und Steuerwettbewerb zwischen den Kantonen 

– Bedeutung des Zürcher Berggebiets im Kanton Zürich gering 

– Reform des Zürcher Finanzausgleichs REFA � Abbau der Dienstleistungen der 
Gemeinwesen 

Bevölkerung, Gesellschaft 

– Weiterer Bevölkerungsrückgang im Streusiedlungsgebiet 

– Globalisierung und Rationalisierung � weiterer Abbau von öffentlichen (Post, 
Schulen, Spitäler, Polizei, OeV) und privaten (Banken, Läden) Dienstleistungen 

Wirtschaft, Finanzen 

– Zunehmendes Ungleichgewicht zwischen Einwohnern und Beschäftigungsmög-
lichkeiten  

– Agrarpolitische Reformen und Rahmenbedingungen immer schwieriger für Berg-
landwirtschaft � Rückgang und Verdrängung der Berglandwirtschaft generell 

– Klimawandel � weniger Schnee � Wintersportanlagen werden unrentabel 

– Schwindendes Interesse der Bevölkerung an produktiver Landwirtschaft 

– Finanzierung der ökologischen Ausgleichszahlungen nicht gesichert. 

Siedlung, Raumnutzung 

– Wachsendes Bedürfnis nach dem Eigenheim im Grünen � erhöhter Siedlungsflä-
chenverbrauch, Zersiedelung 

– Wachsender Pro-Kopf-Flächenverbrauch � Abnahme landwirtschaftlicher Pro-
duktionsflächen 

Verkehr, Erschliessung 

– Zunehmender Freizeitverkehr der Gesellschaft 

– Klimawandel � häufigere Naturkatastrophen (Rutschungen) � noch teurerer 
Strassenunterhalt 
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3.7 Akteure 

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über die wichtigsten Akteure im Zürcher 

Berggebiet. Es geht nicht um eine genaue Stakeholderanalyse, sondern um das Aufzeigen von 

Interessen (meist mehrere pro Akteur) und Kräftefeldern (Macht und Organisationsgrad: 

+/++/+++), die heute im Gebiet wirken (eigene Einschätzungen). 

Tabelle 3 Die wichtigsten Akteure im Umfeld des Zürcher Berggebiets 

Akteure im Themenfeld Interessen Macht 

Politisch-Administratives   

Bund Sektoralziele, Regionalentwicklung ++ 

Drei Kantone Sektoralziele, Regionalentwicklung +++ 

15 Gemeinden (Behörden) Kommunale Entwicklung +++ 

Vereinigung pro Zürcher Berggebiet Regionalentwicklung +++ 

Bevölkerung, Gesellschaft   

Wohnbevölkerung Hohe Lebensqualität ++ 

Politische Parteien Parteipolitische Sektoralziele ++ 

Lokale Vereine Vereinsspezifische Interessen + 

Wirtschaft   

Bauern, Landwirtschaft Gewinnoptimierung + 

Käsereien, Molkereien und –verbände Gewinnoptimierung ++ 

Waldkorporationen, Waldbesitzer Gewinnoptimierung + 

Lignum Zürcher Oberland Förderung Holznutzung + 

Gewerbe, Industrie, Dienstleistungen Gewinnoptimierung + 

Regionalkonferenz Wirtschaftsförderung ZO Wirtschaftsförderung + 

Siedlung, Raumnutzung, -planung   

Vier Regionale Planungsgruppen Regionalentwicklung + 

Grundeigentümer Gewinnoptimierung + 

Immobilienfirmen Gewinnoptimierung + 
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Akteure im Themenfeld Interessen Macht 

Tourismus, Naherholung   

Tourismusverbände, Verkehrsvereine Tourismusförderung ++ 

Gastgewerbe Gewinnoptimierung + 

Private Tourismusdienstleister Gewinnoptimierung + 

Tagestouristen, Naherholungssuchende Erholungsnutzung + 

Verkehr, Erschliessung   

ZVV Gewinnoptimierung, Grundversorgung ++ 

IG Tösstallinie, Pendelnde OeV-Erschliessung + 

Werke (Wasser, Elektrizität, Telekom) Gewinnoptimierung, Grundversorgung + 

Landschaft, Natur, Umwelt   

Umwelt- und Naturschutzorganisationen Umwelt-, Naturschutz + 

Landschaftsschutz Schweiz Landschaftsschutz + 

Quelle: Eigene Einschätzungen. 
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4 Szenarien 

4.1 Weshalb Szenarien? 

Die Szenarien sollen aufzeigen, mit welchen Entwicklungen das Zürcher Berggebiet zu rech-

nen hat. Es geht vor allem darum, Wirkungszusammenhänge möglicher Entwicklungen auf-

zuzeigen, was helfen soll, robuste Planungskonzepte festzulegen und keinen Themenbereich 

auszulassen. Das Negativ- und das Positivszenario bilden Extremvarianten. Die drei Szena-

rien lehnen an die vom ARE entworfenen Szenarien 1 «Die Schweiz der Metropolen» 

(Trend), 2 «Zersiedlung – Niedergang der Städte» (Negativ) und 3 «Polyzentrische urbane 

Schweiz – vernetztes Städtesystem» (Positiv) an (ARE 2005b, s. 67 ff.) und sind von diesen 

auf das Zürcher Berggebiet herunter gebrochen. Dies erlaubt, das Bearbeitungsgebiet in den 

Gesamtkontext der Schweiz und Europas zu stellen. Die Bilder werden geschildert, als befän-

den wir uns im Jahr 2030. Die Szenarien werden schliesslich in Bezug gesetzt zu Bevölke-

rungsberechnungen aus dem Nationalen Forschungsprogramm NFP 54 «Nachhaltige Sied-

lungs- und Infrastrukturentwicklung».  

4.2 Grundsätzliche Überlegungen und Annahmen 

Allen drei Szenarien gemein sind gewisse Grundannahmen. Als Grundannahmen wurden 

Entwicklungen gewählt, die durch die Politik nicht grundsätzlich in Frage gestellt, sondern 

höchstens leicht abgeschwächt oder verstärkt werden können. Folgende übergreifende Ele-

mente sind den drei Szenarien gemein: 

• Der globale Wachstumstrend der Wirtschaft hält an. Der Globalisierungstrend geht 
weiter. Die Integration der Schweiz in Europa und in der Welt ist nicht umkehrbar. 

• Die Bevölkerung nimmt zu und altert, bleibt aber bis ins hohe Alter aktiv. 

• Das staatspolitische System der Schweiz bleibt unverändert, allerdings verstärken 
sich die neuen Zusammenarbeitsformen in den Agglomerationen. 

• Die Zahl der Landwirtschaftsbetriebe und die Zahl der in der Landwirtschaft Be-
schäftigten ist weiter am Sinken. 

• Die allmähliche Klimaerwärmung schreitet voran. Winter, in denen der Schnee auch 
im Tösstal einige Tage liegen bleibt, sind selten.  
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• Die Sommer sind heisser und trockener als früher. Die Töss trocknet fast jeden 
Sommer praktisch aus. 

• Besonders in den warmen Wintern mit vermehrten Niederschlägen und Über-
schwemmungen häufen sich die Hangrutsche im steilen Gelände des Tössberglandes. 

4.3 Drei Szenarien im Überblick 

Tabelle 4 Trendszenario 

Thema Ausprägungen Schweiz 

Wirtschaft Mässiges Wirtschaftswachstum 

Siedlung Metropolisierung 

Bevölkerung Starke Zunahme 

Mobilität Zunahme, beim MIV stärker als beim OeV 

 

Tabelle 5 Negativszenario 

Thema Ausprägungen Schweiz 

Wirtschaft Schwaches Wirtschaftswachstum 

Siedlung Zersiedlung 

Bevölkerung Schwache Zunahme 

Mobilität Starke Zunahme, vor allem beim MIV 

 

Tabelle 6 Positivszenario 

Thema Ausprägungen Schweiz 

Wirtschaft Dynamisches Wirtschaftswachstum 

Siedlung Polyzentrische Vernetzung der Agglomerationen und Städte 

Bevölkerung Mässige Zunahme 

Mobilität Zunahme, beim OeV stärker als beim MIV 
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4.4 Trendszenario – Konzentration auf die Metropole Zürich 

Wirtschaft 

Mässiges Wirtschaftswachstum. Die Anziehungskraft der Metropole Zürich ist weiter ange-

stiegen. Diese vereint in sich mittlerweile 2 Mio. Menschen und ist die Triebkraft der wirt-

schaftlichen Entwicklung der Schweiz. Winterthur, das zur Zürcher Satellitenstadt geworden 

ist, kommt die metropolitane Dynamik ebenfalls zugute: Bevölkerung und Arbeitsplätze ha-

ben zugenommen. Der Ort hat profitiert von den Vorteilen der Konzentration in Zürich, ohne 

unter deren Nachteilen leiden zu müssen. In den regionalen Zentren Wetzikon, Hinwil und 

Uster haben die Arbeitsplatzzahlen ebenfalls stark zugenommen. Im Vergleich zu Stadt und 

Agglomeration hat die Arbeitsplatzzahl im Tösstal leicht abgenommen. 

Die Probleme und Entwicklungen der Metropole Zürich nehmen die ganze Aufmerksamkeit 

und fast alle Kräfte des Kantons in Anspruch. Entsprechend der Machtzunahme der Metropo-

le Zürich sind die Bedürfnisse und Anliegen des Berggebiets immer stärker in den Hinter-

grund gedrängt worden. Das Gebiet ist vor allem als Natur- und Landschaftsschutzgebiet so-

wie als Naherholungsgebiet für den Kanton interessant. Der Wettbewerb unter den Kantonen 

hat sich verschärft, insbesondere gegenüber dem einflussreicher werdenden urbanen Kanton 

Zürich. Die Zusammenarbeit zwischen den Kantonen Zürich, St. Gallen und Thurgau betref-

fend Zürcher Berggebiet ist aufgrund dieses Konkurrenzdenkens schwieriger geworden. 

Die Agglomeration Wil–St. Gallen–Arbon–Rorschach ist zu weit entfernt von Zürich und hat 

deshalb von der Wachstumsdynamik der Metropole Zürich nicht profitieren können. Sie hat 

im Gegenteil wichtige internationale Vorteile an die Metropole Zürich verloren und erlebt ei-

nen langsamen Rückgang. Die Orientierung des Zürcher Berggebiets nach St. Gallen ist mit 

dem Rückgang der Ostschweiz total zum Erliegen gekommen. Die Reform des Zürcher Fi-

nanzausgleichs ist 2009 in Kraft getreten. Kleine Gemeinden wie Sternenberg, Schlatt, 

Hofstetten, Wila oder Wildberg haben fusioniert. 

Siedlung, Landschaft 

Der einst klare Übergang von der Metropole Zürich in den periurbanen ländlichen Raum des 

Berggebiets ist praktisch verwischt worden. Das Tösstal dient vor allem als Siedlungsgebiet 

der Metropole Zürich, wurde je länger je mehr zu deren Schlafzimmer. Das Tösstal ist immer 

monofunktionaler (Wohnen), die Landwirtschaft spielt nur noch eine untergeordnete Rolle. 

Einfamilienhäuser sind die bevorzugte Wohnform, ihre Zahl hat sich im Tösstal vervielfacht.  
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Zahlreiche Streusiedlungen, die nicht mehr hauptsächlich von der Landwirtschaft geprägt 

sind, haben Veränderungen in ihrer Funktion erfahren (nicht landwirtschaftliches Wohnen, 

Kleingewerbe, Ökotourismus), etliche wurden ganz verlassen. Um Brachlandgebiete und leer 

stehende landwirtschaftliche Gebäude aufzuwerten, wurden die Bestimmungen über die Zo-

nenkonformität von Gebäuden und Anlagen in der Landwirtschaftszone gelockert; die Zer-

siedlung der Landschaft hat sich dadurch verstärkt. Da die Zersiedlung (Streusiedlungen) an-

hält oder sich verstärkt, leiden die Gemeinden des Zürcher Berggebiets stark unter den Kosten 

für Infrastrukturunterhalt und Erschliessung. Dies um so mehr, als durch die Klimaerwär-

mung und die vermehrten Hangrutsche immer häufiger Strassen und Leitungen beschädigt 

werden und aufwändig repariert werden müssen. Weiterhin wird für die Siedlungsentwick-

lung in zunehmendem Mass Boden verbraucht. Die öffentlichen Dienstleistungen (Schulen, 

Läden, Post, Banken, etc.) sind nur noch in den grösseren Orten des Tösstals vorhanden. 

Bevölkerung 

Die Bevölkerung im Zürcher Berggebiet ist insgesamt weiter angestiegen, allerdings ist die 

Entwicklung in den Gemeinden unterschiedlich. Die kleineren Gemeinden, welche zwischen 

1970 und 2000 praktisch konstante, nur leicht wachsende oder sinkende Bevölkerungszahlen 

aufwiesen (z.B. Sternenberg), haben an Substanz verloren, während die grösseren Gemeinden 

wie Hinwil, Wald, Bäretswil, Bauma und Turbenthal weiter zugelegt haben. 

Mobilität 

Der negative Pendlersaldo der PZB-Gemeinden ist weiter gesunken; mittlerweile bewegt sich 

die Pendlerquote (Anteil Wegpendler an Gesamtzahl Erwerbstätiger pro Gemeinde) bei rund 

80%. Ein immer grösserer Anteil Beschäftigter pendelt in die Agglomerationen Zürich und 

Winterthur oder in die regionalen Zentren Rüti, Hinwil, Wetzikon, Uster. Die Mobilität hat 

weiter zugenommen. Das Berggebiet erstickt zwar nicht im Verkehr, aber die negativen Fol-

gen des motorisierten Strassenverkehrs wie Lärm- und Luftschadstoff-Immissionen sowie 

Unfälle haben zugenommen. Immer häufiger kommt es an wichtigen Verkehrsknotenpunkten, 

z. B. in Hinwil, Wald, Bauma oder Turbenthal zu Verkehrsstaus und vermehrten Unfällen. 

Der öffentliche Verkehr hat zwar gesamthaft zusätzliche Kundschaft erhalten, sein Anteil am 

Gesamtverkehr ist jedoch weiter gesunken. Der ZVV hat sein Angebot im Zürcher Berggebiet 

entsprechend der leicht gestiegenen Bevölkerungszahlen leicht verbessert. Der Freizeitver-

kehr, insbesondere der motorisierte, hat weiter zugenommen. Das Zürcher Berggebiet wird an 

Wochenenden regelmässig überschwemmt von motorisierten Ausflüglern. Auf der Hulftegg-
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Passstrasse kommt es immer öfters zu Staus. Schwere Unfälle, vor allem mit Motorrädern, 

häufen sich. Am Flughafen Zürich ist es zu keiner einschneidenden Veränderung des Anflug-

regimes gekommen. Wegen der wachsenden Anzahl Flugbewegungen hat die Belastung des 

Zürcher Berggebiets durch den Ostanflug zugenommen. 

Energie, Umwelt 

Während der Jahre der Energieversorgungslücke um 2020 hat die Holznutzung im Zürcher 

Berggebiet vorübergehend grössere Aufmerksamkeit erfahren. Wegen der leichten Verteue-

rung der Preise nicht erneuerbarer Energien (Öl, Gas) und der aus politischen Gründen aus-

bleibenden Förderung erneuerbarer Energieformen hat die Holznutzung nur leicht zugelegt. 

4.5 Negativszenario – Zersiedlung und Zerstörung der Landschaft 

Wirtschaft, Politik 

Insgesamt schwaches Wirtschaftswachstum, gebremste Globalisierung sowie Annäherung der 

Schweiz an Europa, höhere Arbeitslosigkeit. Der Protektionismus der Schweiz hält an, was 

der Landwirtschaft tendenziell zugute kommt. Die öffentliche Hand hat weniger Geld zur 

Verfügung und deshalb ihre Leistungen zurückgeschraubt. Dies betrifft zum Beispiel die 

Neue Regionalpolitik, den Finanzausgleich, die Finanzierung des öffentlichen Verkehrs, die 

Unterstützung der Landwirtschaft oder die ökologischen Flächenbeiträge. Staatliche Leistun-

gen, gesetzliche Vorgaben und Kontrollmechanismen sind zurückgegangen, die individuelle 

Initiative steht über allem. Dies hat die Ungleichheiten in der Bevölkerung und zwischen den 

Regionen verstärkt. Die Gemeinden können dank Bürgernähe ihre Stellung stärken. Selbst 

kleine Gemeinden wie Sternenberg, Schlatt oder Hofstetten bleiben weiterhin selbständig. 

Das Zürcher Berggebiet hat sich stärker auf sich selber zurück besinnt und orientiert sich nun 

weniger an den grossen Städten Zürich und Winterthur. Viele Aufgaben sind an die Privat-

wirtschaft delegiert worden, dadurch haben sich die Leistungen verteuert. Das Zürcher Berg-

gebiet, das besonders auf die Unterstützung von Bund und Kantonen angewiesen ist, leidet 

besonders unter dem Abbau der staatlichen Leistungen. Die Neue Regionalpolitik hat nicht 

richtig gegriffen, die Idee eines regionalen Naturparks wurde nicht weiterverfolgt. 
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Siedlung, Landschaft 

Die Deregulierung hat fatale Folgen für das grosse Landschafts- und Umweltpotenzial des 

Zürcher Berggebiets gehabt. Schwer wiegen im Zürcher Berggebiet die Probleme beim Land-

schaftsschutz: In der Landwirtschaft wurden die Auflagen und Kontrollen gelockert. Die Um-

nutzung nicht mehr für die Landwirtschaft benötigter Bauten ausserhalb der Bauzone hat 

auswuchernde Züge angenommen. Immobilienfirmen stürzen sich auf Gebäude im Streusied-

lungsgebiet und machen sie für andere Zwecke verfügbar, die Bodenpreise sind gestiegen. 

Die Zersiedelung ist voran geschritten, das Landschaftsbild hat gelitten. Da Bund und Kanto-

ne nur noch geringe Beiträge für ökologische Flächenbewirtschaftung ausschütten, hat das In-

teresse der Bauern am ökologischen Ausgleich abgenommen. Wertvolle Naturflächen sind 

zugrunde gegangen, die Vernetzung der Lebensräume ist in Vergessenheit geraten. 

Die Schweizer Bevölkerung kann sich Ferien im Ausland oder in der Schweiz seltener leisten 

und besinnt sich auf Naherholungsgebiete wie das Tössbergland zurück. Das Interesse gilt je-

doch nicht der Natur- und Landschaftsqualität, die sich massiv verschlechtert hat, sondern an-

deren Freizeitaktivitäten wie Motocrossfahren, Schiessen, Jagen, etc. Im Tösstal sind neue 

Freizeitanlagen entstanden wie Gokart-Bahnen, Schiessanlagen, Schwimmbäder, etc. 

Durch die Umnutzung der Streusiedlungen mussten kostspielige Infrastrukturnetze (Strassen, 

Wasser, Abwasser, Energie, Telekommunikation) weiter aufrecht erhalten oder ausgebaut 

werden, was angesichts fehlender öffentlicher Mittel und verstärkter Naturkatastrophen zur 

immensen Belastung geworden ist. Trotz des allgemein gesunkenen Wohlstands hat sich die 

Nachfrage nach Einfamilienhäusern nicht abgeschwächt. Nur werden die Gebäude billiger 

und architektonisch häufig unbefriedigend gebaut. Die Zersiedelung ist nicht nur in der Land-

wirtschaftszone voran geschritten, sondern auch in den Tallagen des Tösstals. Durch den Nie-

dergang der Städte als Wirtschaftsmotoren haben vermehrt Menschen ihren Wohnsitz und 

Unternehmen ihre Firmenstandorte ins Tösstal verlegt. Die Gemeinden haben in der Hoffnung 

auf die Ansiedlung weiterer Unternehmen zusätzliche Industriezonen geschaffen. 

Bevölkerung 

Die Bevölkerung im Zürcher Berggebiet ist insgesamt leicht angestiegen. Durch die Wirt-

schaftsflaute und die zunehmende Arbeitslosigkeit sind die sozialen Lasten stark gewachsen. 

Gleichzeitig musste aber das Angebot an Kinder- und Altenbetreuung abgebaut werden. 
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Mobilität 

Durch die fortschreitende Zersiedelung haben die Zwangsmobilität und die individuelle moto-

risierte Mobilität stark zugenommen. In den grösseren Gemeinden des Zürcher Berggebiets 

gehören Verkehrsstaus auch ausserhalb der Spitzenstunden zur Tagesordnung. Der öffentliche 

Verkehr hat stark unter dem öffentlichen Leistungsabbau gelitten, der Betrieb auf der Tösstal-

linie ist aufgehoben und durch Busverkehr ersetzt worden. Wegen des Rückgangs des öffent-

lichen Verkehrs sind nicht motorisierte Personen stark benachteiligt. Trotz wirtschaftlicher 

Flaute haben die Flugbewegungen auf dem Flughafen Zürich nicht wesentlich abgenommen. 

Das Anflugregime verharrt in alten Bahnen und belastet mit dem Ostanflug auch das Zürcher 

Berggebiet. Der Schutz der Bevölkerung vor Fluglärm ist von der politischen Agenda ver-

schwunden, was zum Teil zu heftigen Reaktionen aus der Bevölkerung, politischen Zerwürf-

nissen und Vertrauensverlust geführt hat. 

Umwelt, Energie 

Die Umweltauflagen für die Wirtschaft wurden zurückgeschraubt, um die unternehmerische 

Freiheit zu stärken, der Kanton kontrolliert den Vollzug weniger. Dadurch haben sich die ne-

gativen Auswirkungen auf die Umwelt verstärkt: höhere Schadstoffbelastung für Luft, Boden, 

Wasser, Bevölkerung, verstärkter Ressourcenverschleiss, etc. Auch das Zürcher Berggebiet 

leidet unter der wachsenden Umweltbelastung, allerdings im Verhältnis zur Agglomeration 

weniger stark, da hier weniger Unternehmen angesiedelt sind. 

4.6 Positivszenario – Grüne Lunge im Stadt-Land-Gefüge 

Wirtschaft, Politik 

Dynamisches Wirtschaftswachstum. Die Staatengemeinschaft hat in internationalen Umwelt- 

und Klimaschutzabkommen allgemein verbindliche Richtlinien festgesetzt und umgesetzt. 

Das nachhaltige Handeln ist auf allen Staatsebenen der Schweiz zum Standard geworden. Das 

Schweizer Volk hat die Initiative der Umweltverbände gegen den Bodenverschleiss ange-

nommen. Dem Bund ist es dank dieser Signalwirkung gelungen, eine umsichtige Raumord-

nungs- und Umweltpolitik festzusetzen, mit der er die weitere Zersiedelung stoppen konnte. 

Mittelgrosse Schweizer Städte wie Winterthur oder St. Gallen haben ihre Stärken weiter ent-

wickelt und sich zu einem solidarischen, feinmaschigen Städtenetz verbunden. Die Wirtschaft 

im Tösstal profitiert von einem verstärkten Handelsaustausch und vom nationalen Wohlstand, 

neue Firmen haben sich angesiedelt, Arbeitsplätze sind entstanden. 
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Das Zürcher Berggebiet orientiert sich nicht mehr nur nach der Metropole Zürich, sondern 

auch nach den Städten Winterthur, St. Gallen und Wil. Die florierende grenzüberschreitende 

Entwicklung im Raum Euregio/Bodensee/Ostschweiz hat bis ins Zürcher Berggebiet ausge-

strahlt. Dank der dynamischen Wirtschaftsentwicklung verfügen Bund und Kantone über ge-

nügend finanzielle Mittel, um ihre raumpolitischen Programme (Neue Regionalpolitik, Ag-

glomerationsprogramme, Reformen in der Landwirtschaft, etc.) erfolgreich umzusetzen, was 

dem Zürcher Berggebiet voll zugute gekommen ist. Die Kantone Zürich, St. Gallen und 

Thurgau haben sich der Entwicklung ihrer ländlichen Gebiete vorbildlich angenommen, also 

auch des Zürcher Berggebiets, denn diese sind als wichtige Bestandteile des funktionalen 

Stadt-Land-Gefüges anerkannt worden. 

Das Zürcher Berggebiet hat sich auf seine Stärken und Chancen (Kernkompetenzen) konzent-

riert, diese gefördert und so eine wichtige funktionale Stellung zwischen der Metropole Zü-

rich, der Agglomeration Winterthur und dem Städtenetz Wil–St. Gallen–Arbon–Rorschach 

gesichert. Es ist nicht mehr nur Zwischenraum, sondern wichtiger Komplementärraum für die 

urbanen Gebiete geworden. 

Der Wettbewerb und die Disparitäten zwischen den Kantonen und Regionen haben sich ver-

ringert, was die Zusammenarbeit im grenzüberschreitenden Zürcher Berggebiet erleichtert. 

Nach der Umsetzung des neuen Zürcher Finanzausgleichs haben kleine Gemeinden wie Ster-

nenberg, Schlatt, Hofstetten, Wila oder Wildberg fusioniert. 

Siedlung, Landschaft 

Dank der Verdichtung nach innen, einem haushälterischen Umgang mit dem Boden und einer 

strengen Auslegung der Zonenkonformität und Kontrolle der Bautätigkeit ist es gelungen, die 

ausufernde Zersiedelung und das Hinüberschwappen der Agglomerationen Zürich in den 

ländlichen Raum des Zürcher Berggebiets zu verhindern. Mit dem Trend zur inneren Verdich-

tung und der Realisierung von attraktiven Mehrfamilienbauten haben sich die Einfamilien-

haussiedlungen im Tösstal nicht weiter ausgebreitet. Das Zürcher Berggebiet ist multifunktio-

nal, das Verhältnis von Arbeitsplätzen zur Bevölkerung hat sich verbessert. 

Während die Anzahl Landwirtschaftsbetriebe weiter abgenommen hat, ist es den verbliebenen 

Betrieben gelungen, sich in Nischenmärkten zu etablieren (Spezialitätenproduktion, Spezial-

rassenhaltung, Agrotourismus, etc.) sowie die wichtige Funktion der ökologischen Land-

schafts- und Naturpflege zu übernehmen. Dank des wirtschaftlichen Aufschwungs konnten 

die finanziellen Beiträge von Bund und Kanton an die Ökologisierung der Landwirtschaft ge-
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sichert und auf hohem Niveau stabilisiert werden. Das Landschafts- und Naturpotenzial des 

Zürcher Berggebiets konnte dadurch erhalten und gefördert werden. Mit den strengeren Auf-

lagen für die Bautätigkeit ausserhalb der Bauzonen ist es gelungen, die Streusiedlungen vor 

landschaftsschädigenden Zweckentfremdungen zu bewahren. Ein Teil der nicht mehr für die 

Landwirtschaft benötigten Gebäude konnte dank geschickter Entschädigungsreglungen er-

folgreich rückgebaut werden, ebenso die dazu notwendigen Infrastrukturnetze. Dadurch hat 

sich die Belastung der Gemeinden mit Infrastrukturkosten reduziert. 

Bevölkerung 

Die Bevölkerung im Zürcher Berggebiet hat insgesamt weiter leicht zugenommen; gewachsen 

sind vor allem die grösseren Orte im Tösstal wie Wald, Bauma, Turbenthal. Die Zahl der Ge-

burten ist leicht gestiegen. Für Kinder und Ältere wurden ausreichende Betreuungs-

möglichkeiten geschaffen. 

Mobilität 

Durch das Wirtschaftswachstum und den intensivierten Austausch zwischen Städten und Re-

gionen hat sich auch im Tösstal die Mobilitätsnachfrage erhöht. Dank der erspriesslichen fi-

nanziellen Lage konnte der öffentliche Verkehr im Zürcher Berggebiet ausgebaut werden und 

übernahm so grössere Anteile am zusätzlichen Verkehrsaufkommen. Die Tösstallinie hat 

massiv an Kundschaft gewonnen, nachdem sich die Pendlerströme nach Winterthur verstärkt 

haben. Sogar eine Verlängerung der Linie S14 von Hinwil via Hadlikon nach Wald und damit 

die Umwandlung der Tösstallinie zur Radialverbindung in die Metropole Zürich steht zur 

Diskussion. Der motorisierte Individualverkehr ist in etwa konstant geblieben, dank der ver-

besserten Technologie konnten auch die Lärm- und Schadstoffimmissionen sowie die Unfall-

zahlen gesenkt werden. Ebenfalls aufgrund verbesserter Technologien in der Aviatik ist die 

Lärmbelastung zurück gegangen. 

Umwelt, Energie 

Mit der Ökologisierung der Landwirtschaft wurden die natürlichen Lebensräume aufgewertet, 

besser vernetzt, und Erfolge bei der Erhaltung gefährdeter Tierarten stellten sich ein. Dank der 

aktiven Förderung erneuerbarer Energien durch Bund und Kantone ist die Holznutzung zu ei-

nem bedeutenden Wirtschaftsfaktor im Zürcher Berggebiet geworden. 
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4.7 Bevölkerungsszenarien NFP 54 bis 2050 

Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms NFP 54 «Nachhaltige Siedlungs- und Inf-

rastrukturentwicklung» erarbeiten Wissenschafter der ETH Zürich unter der Leitung von Prof. 

Dr. Willy A. Schmid zurzeit Szenarien für die nachhaltige Entwicklung der bebauten Umwelt 

in der Schweiz zwischen 2005 und 2030. Die Methodik folgt jener des Europäischen Raum-

beobachtungsnetzwerks ESPON, berücksichtigt aber speziell den schweizerischen Kontext. 

Die Szenarien der ETH für die Schweiz gehen von der folgenden Entwicklung aus: 

Tabelle 7 Veränderung der Bevölkerung in Prozent 2000 bis 2050 

Szenario 2000–2010 2010–2020 2020–2030 2030–2040 2040–2050 

Trend 6.78 4.04 1.75 0.10 -1.11 

Positiv 8.82 8.21 5.70 4.30 3.28 

Negativ 4.73 -0.40 -2.64 -4.68 -6.39 

Quelle: Keiner 2007 

Auf die Gemeinden des Zürcher Berggebiets angewendet, ergibt das je nach Szenario die fol-

gende Bevölkerungsentwicklung:  

Tabelle 8 Bevölkerungszahlen im Zürcher Berggebiet 2000 bis 2050 

Szenario Volkszählung  
2000 

2010 2020 2030 2040 2050 2000 – 2050  

Trend 43'764 46'192 48'056 48'898 48'946 48'404 +11% 

Positiv 43'764 47'626 51'537 54'473 56'815 58'680 +34% 

Negativ 43'764 45'836 45'653 44'446 42'367 39'662 -9% 

Quelle: Keiner 2007 

Dabei ist zu berücksichtigen, dass für alle Gemeindetypen im Zürcher Berggebiet dieselbe 

Bevölkerungsentwicklung angenommen wurde. Im Sinne eines Durchschnitts über das ge-

samte Gebiet erlauben die Zahlen gewisse Aussagen. Die Bevölkerung der PZB-Gemeinden 

könnte bis 2050 um weitere 34% auf knapp 60'000 zunehmen (Positiv-Szenario) oder aber um 

fast 10% auf rund 40'000 sinken (Negativ-Szenario).  
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Die Szenarien auf Gemeindeebene herunter zu brechen, wäre spekulativ. Bester Beweis dafür 

ist die unterschiedliche Entwicklung der PZB-Gemeinden in den letzten 45 Jahren. Die Szena-

rien im NFP 54-Projekt der ETH sind nicht direkt vergleichbar mit den Szenarien in dieser 

Arbeit. Sie geben aber eine Idee davon, wie sich die Bevölkerung im Zürcher Berggebiet ent-

wickeln könnte. 

 

Abbildung 8 Blick auf Bauma. 
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5 Vision und Ziele 

5.1 Vision 

Die nachfolgende Vision entspricht den Vorstellungen der Autorin zur nachhaltigen Entwick-

lung des Zürcher Berggebiets bis 2030. Sie basiert auf der Auseinandersetzung mit den loka-

len Gegebenheiten sowie der Lagebeurteilung und ist beeinflusst von den Ideen der nachhalti-

gen Entwicklung im ländlichen Raum, wie sie das ARE im Raumentwicklungsbericht (ARE 

2005b) sowie in weiteren Berichten zum ländlichen Raum festgehalten hat (ARE 2005a sowie 

Schuler, Perlik, Pasche 2004).  

Das Zürcher Berggebiet und das Tösstal werden nicht allzu stark in den Sog der Stadt Zürich 

geraten. Im Verhältnis zur Ausrichtung auf die Stadt Zürich (wirtschaftlich, Pendler) wird die 

Ausrichtung auf die Stadt Winterthur zunehmen. Die Bevölkerung wird weiter leicht wach-

sen, aber so, dass eine gesunde Siedlungsentwicklung möglich ist. Die Besiedlung des Ge-

biets wird sich schwerpunktmässig verschieben hin zu den regionalen Zentren im Tösstal, 

insbesondere in Wald, Bauma, Turbenthal. Die Streusiedlungen werden weiter bewohnt blei-

ben und sich dank einer umsichtigen Planung trotz baulicher Erweiterungen und vermehrtem 

nicht-landwirtschaftlichem Wohnen schön in die Kulturlandschaft einfügen.  

Die Kantone werden zwar die grösste Aufmerksamkeit den Städten widmen, aber sie werden 

erkennen, dass Landschaftsparks wie das Zürcher Berggebiet als Komplementärraum für die 

städtischen Agglomerationen ebenso wichtig sind. Deshalb setzen die Kantone Zürich, 

St. Gallen und Thurgau eine Arbeitsgruppe ein, welche die Entwicklung des Berggebiets för-

dert. Auf verschiedenen Ebenen entstehen Raumpartnerschaften des Zürcher Berggebiets mit 

den Agglomerationen. 

Die Dörfer im Tösstal  werden kompakt bleiben und ein schönes, ordentliches Erscheinungs-

bild pflegen. Der Verkehr wird beruhigt und stetig durch die Dorfzentren rollen, welche einen 

gut gestalteten Ortskern aufweisen, z. T. mit alten Häusern und moderner Gestaltung des öf-

fentlichen Raums. In den nächsten Jahrzehnten wird eine vernünftige Verdichtung im Sied-

lungsgebiet stattfinden. Dank der Aufrechterhaltung der Multifunktionalität (Arbeitsplätze) 

und den positiven Impulsen des neuen regionalen Naturparks bleiben die öffentlichen Dienst-

leistungen (Schulen, Banken, Post, etc.) erhalten. Die alten Fabrikgebäude aus der Hochblüte 
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der Textilindustrie werden umgenutzt und sich füllen mit innovativem Gewerbe (z. B. De-

signmöbel, neuartige Stofffabrikation) oder modernen Loftwohnungen; dank geschickter Ver-

netzung und Vermarktung werden sie viel beitragen bei zu einem neuen Image des Tösstals. 

Das Gebiet wird ländlich geprägt bleiben, aber in den Siedlungen wird eine hohe architektoni-

sche und urbane Qualität vorhanden sein. Die Industriegebiete werden sich schonend in das 

Landschaftsbild einbetten und gut gestaltet sein. Sie werden sich auf wenige Standorte kon-

zentrieren, auf die sich die Gemeinden überkommunal einigen.  

Aufgrund der spezifischen Wirtschaftsförderungsaktivitäten werden sich interessante neue 

Cluster bilden, und das Zürcher Berggebiet wird sich zu einem neuen Image hin bewegen: ein 

modernes Freizeitgebiet, mit Firmen aus den entsprechenden Branchen, mit innovativen Neu-

gründungen, die sich mit Erholung, Freizeit und Holzverarbeitung befassen. Die Freizeitin-

dustrie wird sich zu einem wertschöpfungsintensiven Wirtschaftszweig entwickeln. Das Zür-

cher Berggebiet wird von einem einheitlichen Standort- und Tourismusmarketing profitieren. 

Das Gebiet wird starke positive Impuls erhalten durch die Errichtung eines regionalen Natur-

parks, indem sie das Label nicht nur für die Tourismusdienstleistungen benutzt, sondern auch 

in der Wirtschaftsförderung gezielt einsetzt. Die Anzahl Arbeitsplätze wird sich im Vergleich 

zur Anzahl Einwohnern erhöhen.  

Ein wichtiges Exportgut werden die Milchspezialitäten bleiben. Das Gebiet wird schweizweit 

und speziell in den nahe liegenden Agglomerationen bekannt sein für innovative Käsereikul-

tur, mit Schaukäsereien, Visitorcenter, entsprechenden Events etc. Die Landwirtschaft wird 

sich neu orientieren, die Landwirte werden von der Milchspezialitätenproduktion, vom Tou-

rismus und von den gemeinwirtschaftlichen Leistungen leben, die sie der Landschaft angedei-

hen lassen. Die Zahl der Landwirtschaftsbetriebe wird sich auf tiefem Niveau stabilisieren; 

die übrig bleibenden Betriebe sind um so innovativer und marktorientierter. Einige Betriebe 

werden sich in der Erholungs- und Tourismusnutzung ein Standbein aufbauen. Neue Gewerbe 

in den Streusiedlungshöfen werden im Einklang mit dem Landschaftsbild integriert werden.  

Das Zürcher Berggebiet wird seine hohe landschaftliche Attraktivität erhalten und sich als be-

liebtes Ausflugsziel für die Freizeitgesellschaft weiter entwickeln, mit modernen Einrichtun-

gen für die Erholungsnutzung, z. B. Biken, Fitness, Skaten, Velofahren. Das Gebiet wird sich 

ein Image als Freizeitpark vor den Toren der Agglomerationen Zürich und Winterthur erarbei-

ten, wo die Freizeitaktivitäten in wohl geordneten Bahnen laufen. Das Gebiet wird einen gu-

ten Ruf als Fitness- und Wellnessregion pflegen: fernab vom grossen Nebel und der schlech-

ten Luft der Agglomerationen, mit gesunden landwirtschaftlichen Produkten und vielen Hö-

henmetern zugunsten der Fitness.  
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Einige Gemeinden werden fusionieren. Die Steuerbelastung wird zwar hoch bleiben, aber das 

verfügbare Einkommen ebenfalls. Das Gebiet wird sich durch modernen, günstigen, energie-

sparenden Wohnraum auszeichnen. Gute Steuerzahler lassen sich im Tösstal nieder, zum Teil 

im Streusiedlungsgebiet, wo sie in Zusammenarbeit mit den Behörden die traditionellen 

Streusiedlungsbauten sanft und attraktiv, aber immer im Einklang mit dem Kulturlandschafts-

bild modernisieren.  

Das Tösstal wird mit der S-Bahn gut erschlossen sein, sowohl nach Winterthur als auch je 

länger je besser nach Zürich. Die Freizeitbesuchenden brauchen nicht mehr hauptsächlich mit 

dem Auto anzureisen, da es viel bequemer ist und grössere Freiheiten lässt, mit dem OeV an-

zureisen. Ein fortschrittliches Mobilitätsmanagement mit entsprechenden Freizeitkombitickets 

und Restriktionen (Parkplatzbewirtschaftung) wird es ermöglichen, dass das Gleichgewicht 

zwischen OeV und MIV erhalten bleibt.  

Das Holz und weitere erneuerbare Ressourcen (Biomasse aus der Landwirtschaft) werden im 

Zürcher Berggebiet als Energie- und Baustoff grosse Bedeutung erlangen und allseits präsent 

sein. Ein beträchtlicher Teil des Siedlungsgebiets wird mit erneuerbaren Ressourcen versorgt 

werden können, Holz, Erdwärme, Sonnenenergie. Ein grosser Teil der neuen Häuser wird im 

Minergie-Standard gebaut. Das Berggebiet und das Tösstal werden zur Modellregion für eine 

nachhaltige Entwicklung auf dem Land. 

5.2 Prioritäre Ziele 

Aus der Lagebeurteilung, den Szenarien und der Vision ergeben sich folgende prioritären 

Zielsetzungen für eine nachhaltige Entwicklung des Zürcher Berggebiets bis 2030 (vgl. 

Tabelle 9). Die Ziele werden in Kapitel 6.1 näher erläutert. Sie decken nicht alle drei Bereiche 

der Nachhaltigkeit in gleichem Masse ab. Das Soziale ist eher untervertreten. Das rührt daher, 

dass der soziale Bereich, wie aus der SWOT-Analyse ersichtlich, weniger Thema ist und für 

die zukünftige räumliche Entwicklung eher eine untergeordnete Rolle spielt. Tabelle 9 enthält 

ausserdem die Einschätzungen der Autorin zum Handlungsbedarf in den einzelnen Themen-

feldern. Dieser wird in Kapitel 6.1 diskutiert. 
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Tabelle 9 Prioritäre Ziele und Handlungsbedarf 

Themenfeld Ziele Handlungs- 
bedarf 

Politisch-  
Administratives 

Verbesserte Wahrnehmung des Zürcher Berggebiets als 
wichtiger Komplementärraum zu den Agglomerationen 

+++ 

 Verstärkte Zusammenarbeit der Kantone bez. Berggebiet + 

 Optimal auf die Gegebenheiten angepasste Gemeinde- und 
Gebietsstrukturen 

+++ 

 Verstärkte Zusammenarbeit mit angrenzenden 
Agglomerationen 

++ 

Bevölkerung,  
Gesellschaft 

Stabile oder nur leicht wachsende Bevölkerungszahl + 

 Fortschrittliches Image des Gebiets gegen aussen + 

Wirtschaft,  
Finanzen 

Hohe Effizienz und wirtschaftlich optimierte 
Leistungserbringung durch die Gemeinden 

+++ 

 Gestärkte Gemeindefinanzhaushalte und stabile Steuern +++ 

 Konkurrenzfähige und vielfältige Wirtschaft +++ 

 Gesicherte Multifunktionalität der Region +++ 

 Funktionierendes Standortmarketing, Wirtschaftsförderung ++ 

 Innovative, marktorientierte Landwirtschaftsbetriebe +++ 

 Starkes Exportgut Milchspezialitäten +++ 

 Hohe Wertschöpfung der Regionalmarke «natürli»  +++ 

Tourismus Modernes, nachfrageorientiertes touristisches Angebot ++ 

 Erhöhte Wertschöpfung aus den touristischen Leistungen +++ 

 Effiziente Organisation der Akteure und Angebote 
im Tourismus 

+ 

 Innovativer Auftritt als Tourismusregion + 

Handlungsbedarf:  + mittel, ++ gross, +++ sehr gross 



Zukunft Zürcher Berggebiet 2030___________________________________________________________ 14.08.2007 

47 

 

Themenfeld Ziele (Fortsetzung) Handlungs- 
bedarf 

Siedlung,  
Raumnutzung 

Konsolidierung des Siedlungsgebiets, qualitativer statt 
quantitativer Ausbau, regional abgestimmtes Wachstum 

+++ 

 Reduzierter Bodenverbrauch, Verdichtung nach Innen +++ 

 Regional abgestimmte Industrie- und Gewerbezonen +++ 

 Landschaftsverträgliche Entwicklung der Streusiedlungen +++ 

 Hohe Siedlungs- und Wohnqualität + 

 Siedlungsentwicklung um S-Bahn-Stationen ++ 

 Attraktiv umgenutzte alte Fabrikareale + 

 Gesicherte und gut erhaltene schutzwürdige Ortsbilder + 

Verkehr, 
Erschliessung 

Optimale Anbindung mit dem öffentlichen Verkehr  
an die Agglomerationen 

++ 

 Funktionsfähiges regionales Strassennetz + 

 Siedlungsorientierte Ortsdurchfahrten ++ 

 Entschärfte Zwangs- und hoher Anteil kombinierter 
Mobilität  

+ 

 Reduzierte Belastung durch motorisierten Freizeitverkehr ++ 

Landschaft, 
Umwelt, Energie 

Entschärfte Zielkonflikte zwischen Landschafts-
/Naturschutz, Landwirtschaft sowie Wirtschafts- und 
Tourismusentwicklung 

+++ 

 Eigenarten, natürliche und landschaftliche Schönheiten der 
Region erhalten 

+ 

 Erhöhte Wertschöpfung aus Natur, Landschaft +++ 

 Reduzierte Schäden durch Naturgefahren + 

 Möglichst geringe Fluglärmbelastung + 

 Verstärkte Nutzung einheimischen Holzes, hoher Anteil 
erneuerbarer Ressourcen 

+++ 

Diskussion des Handlungsbedarfs vgl. Kapitel 6.1 

Handlungsbedarf:  + mittel, ++ gross, +++ sehr gross 
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5.3 Alternative Entwicklungsschwerpunkte 

Die formulierte Vision und die daraus abgeleiteten Ziele decken sich in weiten Teilen mit den 

Leitsätzen des Regionalen Richtplans sowie mit den Strategien der Kerngruppe des Bundes-

netzwerks Ländlicher Raum des ARE (ARE 2005a). Sie versuchen den Raum, wie wir ihn 

heute vorfinden, nachhaltig weiterzuentwickeln unter möglichst gleichberechtigter Berück-

sichtigung der drei Bereiche Ökonomie, Ökologie und Soziales. Für die Zukunft des Zürcher 

Berggebiets wären aber durchaus andere Entwicklungsrichtungen denkbar, die jeweils die drei 

Nachhaltigkeitsbereiche unterschiedlich gewichten. Claude Ruedin, seit bald 30 Jahren Regi-

onalplaner Zürcher Oberland, hat die Rolle des Zürcher Berggebiets treffend verglichen mit 

der einer Dachterrasse. Sie ist der Ort, wo die Bewohner des Hauses Zürcher Ober-

land/Agglomeration Zürich/Winterthur ihre Freizeit geniessen, Pflanzen kultivieren, Ausblick 

geniessen, Essen und Wein trinken, auch mal ihr Feldbett aufstellen. Was lässt sich mit einer 

Dachterrasse alles anstellen? Eine Gedankenreise: 

Schwerpunkt Grünraum 

Das Zürcher Berggebiet als riesiger Dachgarten. Natur, Pflanzen und Tiere geniessen Priori-

tät. Ihnen wird möglichst viel Raum zur Verfügung gestellt. Infrastruktur und Gebäude aus-

serhalb des Siedlungsgebiets werden auf ein Minimum beschränkt und wo immer möglich 

aufgehoben. Sie werden nur dort aufrecht erhalten, wo eine marktfähige Landwirtschaft funk-

tioniert, die auch die Funktion der Landschaftspflege und des Naturschutzes erfüllt. Wo nie-

mand mehr die Kulturlandschaft pflegt, wird die Natur sich selbst überlassen. Büsche und 

Bäume breiten sich aus und schaffen neuen Lebensraum für Tiere wie den Luchs. Die Bevöl-

kerung des Zürcher Berggebiets wächst nicht mehr weiter; nicht überbautes Siedlungsgebiet 

wird ausgezont. Die Palette der Freizeitmöglichkeiten beschränkt sich auf die sanftesten öko-

touristischen Aktivitäten. Gearbeitet wird hauptsächlich in den nahen Zentren ausserhalb des 

Berggebiets. 

Schwerpunkt Wohnraum 

Das Zürcher Berggebiet wird zur Dachwohnung ausgebaut. Da der Wohnraum im Zürcher 

Oberland und den umliegenden Agglomerationen knapp wird, wird das Zürcher Berggebiet 

zum bevorzugten Wohnraum für hohe Ansprüche: noble Höhe, saubere Luft, gute Aussicht. 

Wo immer möglich werden die Voraussetzungen für erstklassige Wohnnutzungen geschaffen. 

Natur, Landschaft, Landwirtschaft und Freizeitmöglichkeiten sind berechtigt, soweit sie dem 

Wohnkomfort und der Lebensqualität der Bewohner dienen. Bevorzugte Hang- und Höhenla-
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gen mit guter Aussicht und Abendsonne werden eingezont und dem Wohnen zugeteilt, In-

dustrie- und Gewerbeflächen im Gegenzug ausgezont. Um die Pendlermobilität zu den Ar-

beitsplätzen in den Zentren zu gewährleisten, werden S-Bahn und Strassennetz ausgebaut. 

Schwerpunkt Erholungsraum 

Das Zürcher Berggebiet als Bastel- und Freizeitraum. Schwerpunktnutzung werden mehr und 

mehr die Freizeitaktivitäten der Bewohner aus dem Zürcher Oberland und den umliegenden 

Agglomerationen. Die Bauten ausserhalb des Siedlungsgebiets, die nicht mehr der Landwirt-

schaft dienen, werden bevorzugt in Stützpunkte vielfältiger Freizeitaktivitäten umgenutzt. Öf-

fentlicher und privater Verkehr werden vermehrt auf die Bedürfnisse der Erholungsgesell-

schaft ausgerichtet. Landschaft und Natur haben dort Existenzberechtigung, wo sie Freizeitak-

tivitäten nützen oder diese zumindest nicht stören. 

Diese überspitzt und bildlich dargestellten Entwicklungsalternativen für das Zürcher Bergge-

biet würden wohl Anhänger, vermutlich aber keine Mehrheit unter den Gemeinden und Be-

wohnern im Zürcher Berggebiet finden. Eine Entwicklung jedoch muss von der Basis getra-

gen werden. Aus planungsrechtlichen Gründen wäre vor allem der Kanton in der Lage, die 

Entwicklung dieses Lebensraums bedeutend in die eine oder andere alternative Entwicklungs-

richtung abzulenken. Ohne eine fundierte Abklärung der Nachhaltigkeit gemacht zu haben, 

lässt sich vermuten, dass die alternativen Entwicklungsmöglichkeiten als weniger nachhaltig 

einzustufen sind als die ausgeglichene Hauptvision. Mit einem räumlichen Entwicklungskon-

zept (vgl. Schlüsselprojekte) hätte die Bevölkerung indessen die Möglichkeit, die Zukunft ih-

res Lebensraums etwas mehr in die eine oder andere Richtung zu lenken. 
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6 Strategie 

6.1 Handlungsbedarf und Rahmenbedingungen 

In Kapitel 5.2 sind die prioritären Ziele aufgeführt, die im Zürcher Berggebiet bis 2030 anzu-

streben sind. Nicht in allen Zielbereichen ist der Handlungsbedarf gleich gross. Im folgenden 

soll in erster Linie der Handlungsbedarf diskutiert werden, der im Einflussbereich der Ge-

meinden sowie der Vereinigung Pro Zürcher Berggebiet liegt. Aus Sicht der Autorin ist der 

Handlungsbedarf am grössten in den Bereichen (entspricht Handlungsbedarf sehr gross +++): 

– Verbesserte Wahrnehmung des Zürcher Berggebiets als wichtiger Komplementär-
raum zu den Agglomerationen 

– Optimierte Strukturen und Effizienzsteigerung der Gemeinwesen bei ihrer Aufga-
benerfüllung, gestärkte Finanzhaushalte und stabile Steuerbelastung 

– Konkurrenzfähige und vielfältige Wirtschaft (Multifunktionalität) 

– Erhalt innovativer, marktorientierter Landwirtschafts- und Milchverarbeitungsbe-
triebe, starkes Exportgut Milchspezialitäten, hohe Wertschöpfung aus der Regio-
nalmarke «natürli» 

– Nutzung brachliegender Potenziale und erhöhte Wertschöpfung im Tourismus  

– Konsolidierung des Siedlungsgebiets, qualitativer statt quantitativer Ausbau, regi-
onal abgestimmtes Wachstum; reduzierter Bodenverbrauch, verstärkte Verdich-
tung nach Innen, regional abgestimmte Industrie- und Gewerbestandorte 

– Landschaftsverträgliche Entwicklung der Streusiedlungen 

– Entschärfte Zielkonflikte zwischen Landschafts-/Naturschutz, Landwirtschaft so-
wie Wirtschafts- und Tourismusentwicklung 

– Erhöhte Wertschöpfung aus Natur und Landschaft 

– Verstärkte Nutzung des einheimischen Holzes und Erhöhung des Anteils erneuer-
barer Energien 

Verbesserte Wahrnehmung als wichtiger Komplementärraum 

Der ländliche Raum hat in der momentan herrschenden Phase der Agglomerations-Euphorie 

einen schwierigen Stand. Die Kräfte des Kantons respektive der Regierung konzentrieren sich 

fast vollständig auf die Agglomerationen Zürich und Winterthur. Wenn der Wirtschaftsmotor 
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Zürich sauber läuft, so die gängige Meinung, werden die positiven Effekte automatisch auch 

dem ländlichen Raum zugute kommen. Dies mag bis zu einem gewissen Grad zutreffen. Eher 

nachdenklich stimmt indes die kritische Haltung des Kantons Zürich gegenüber der Neuen 

Regionalpolitik und der Förderung ländlicher Räume, welche in der Vernehmlassungsantwort 

des Regierungsrats zum Bundesgesetz über Regionalpolitik zum Ausdruck kommt (Regie-

rungsrat des Kantons Zürich 2004). Immerhin hält der Kanton Zürich in seinem Konsolidier-

ten Entwicklungs- und Finanzplan KEF 2007–2010 (Kanton Zürich  2006) fest, dass er die 

Neue Regionalpolitik des Bundes mit trägt, und offenbar ist er auch gewillt, das von der PZB 

beantragte Umsetzungsprogramm 2008–2015 zu unterstützen (mündliche Auskunft Claude 

Ruedin, Regionalplaner, 04.07.07).   

Nichtsdestotrotz wird dem ländlichen Raum zurzeit nicht die Wertschätzung entgegen ge-

bracht, die ihm als wichtigem Komplementärraum zu den städtischen Agglomerationen ge-

bührt. Mit steigender Nachfrage der Freizeitgesellschaft nach Naherholungsraum droht dieses 

Defizit in Zukunft gar grösser zu werden. Für eine nachhaltige Entwicklung des Zürcher 

Berggebiets wird es jedoch entscheidend sein, dass dessen Bedürfnisse ernst genommen wer-

den. Der Handlungsbedarf ist hier gross. Um hohes politisches Gewicht und Wahrnehmung 

zu erreichen, dürfte politische Zwängerei weniger Ziel führend sein als geschicktes Taktieren, 

Kooperieren und Vorwärtsdrängen mittels innovativer Projekte (z. B. Regionale Energiestadt 

Tösstal, Reform der Gebiets-/Gemeindestrukturen, Räumliches Entwicklungskonzept, Mo-

dellvorhaben ländlicher Raum, Regionaler Naturpark Tössbergland). Einen wichtigen Beitrag 

hierzu leistet das Zürcher Berggebiet bereits als Teil des Pilotprojekts Interkommunalkonfe-

renz IKK Zürcher Oberland.  

Optimierte Gebietsstrukturen und Effizienzsteigerung der Gemeinwesen 

Sehr grosser Handlungsbedarf besteht im Bereich der Gebiets- und Gemeindestrukturen. Ein 

grosser Teil der PZB-Gemeinden sind bevölkerungsmässig sehr klein: sieben haben unter 

2000 Einwohner, drei knapp darüber (2000 bis 3000 Einwohner). Wohl bestehen in einigen 

Bereichen (z. B. Wasserversorgung, Abwasserreinigung) unterschiedliche Zusammenarbeits-

formen, doch stossen diese zunehmend an ihre Grenzen. Wegen ihrer geringen Einwohnerzahl 

weisen viele Gemeinden ineffiziente Strukturen und mangelnde Leistungsfähigkeit auf. Syn-

ergiepotenzial bei der Erfüllung von Gemeindeaufgaben bleibt ungenutzt (Skalenerträge). Der 

bisherige Finanzausgleich des Kantons Zürich begünstigte ineffiziente Strukturen, was zu ei-

ner hohen Bedarfsdeckung führte. Der Handlungsbedarf ist auch deshalb gross, weil einige 

PZB-Gemeinden eine kritische Finanzsituation aufweisen, zunehmend verschuldet und vom 

kantonalen Finanzausgleich abhängig sind.  
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Die Einwohnerzahlen in den kleinen Gemeinden könnten weiter sinken. Gleichzeitig aber 

bleiben die Gemeindeausgaben hoch. Die Anforderungen bei der Erfüllung immer komplexe-

rer Gemeindeaufgaben werden steigen (Bildung, Verkehr, Soziales, Umwelt, Katastrophen-

schutz, etc.), ebenso die Erwartungen der Einwohner. Kleinere Gemeinden haben zunehmend 

Schwierigkeiten, ihre Behörden zu besetzen. 

Im Auftrag des Regierungsrats erarbeitet das Gemeindeamt des Kantons Zürich zurzeit den 

konzeptionellen Rahmen für eine Reform der Gebietsstrukturen (Pilotprojekte im Zürcher Un-

terland). Noch in diesem Jahr soll entschieden werden, welche Strategie der Kanton bei Ge-

bietsreformen einschlagen wird und welche Massnahmen zur Unterstützung der Gemeinden 

getroffen werden. Offenbar sind immer mehr Gemeinden gewillt, sich mit dem Thema Ge-

bietsreform auseinanderzusetzen. Ein weiteres Teilprojekt, «Interkommunalkonferenz und 

Bezirksreform», befasst sich mit neuen Modellen der interkommunalen Zusammenarbeit, die 

eine bessere politische Steuerung der gemeindeübergreifenden Aufgaben ermöglicht. Die Pla-

nungsregion Zürcher Oberland PZO ist am Pilotprojekt beteiligt. Und schliesslich ist der Kan-

ton Zürich daran, den Finanzausgleich neu zu konzipieren. Der Gesetzesentwurf soll 2007 in 

die Vernehmlassung gehen. Falls die Reform wie geplant ab etwa 2010 zur Umsetzung 

kommt, wird der Handlungsdruck auf die kleinen Gemeinden um so grösser. Denn diese wer-

den mit dem geplanten neuen Finanzausgleichsmodell deutlich schlechter gestellt (mündliche 

Auskunft Arthur Helbling, Gemeindeamt Zürich, 26.06.07).  

Konkurrenzfähige und vielfältige Wirtschaft (Multifunktionalität) 

Die Zahl der Beschäftigten hat im Gebiet in den letzten 30 Jahren zugenommen, der Bran-

chenstrukturwandel hin zum Dienstleistungssektor findet statt. Trotzdem ist die Pendlermobi-

lität in die Zentren stark gewachsen. Vor allem die regionalen Arbeitsplatzzentren Hinwil und 

Wetzikon weisen eine hohe Standortattraktivität auf. Im Kerngebiet des Zürcher Berggebiets 

besteht vor allem wegen bedeutend tieferer Land- und Liegenschaftspreise von Seiten kleine-

rer Betriebe oder für Neugründungen eine Nachfrage (PZB 2002, S. 31). Eine regionale Wirt-

schafts- und Standortförderung existiert nicht. 

Obwohl dem Gebiet in absehbarer Zeit kein Entwicklungsstillstand droht, ergeben sich Her-

ausforderungen und Handlungsbedarf, in erster Linie aus dem Trend zur einseitigen Funktio-

nalität Wohnen und aus der Notwendigkeit der Bewältigung des zunehmenden Verkehrs. 

Multifunktionalität und die Stärkung regionaler Wertschöpfungsketten ist eine wichtige Stra-

tegie in der nachhaltigen Entwicklung periurbaner ländlicher Räume (ARE 2005a, S. 36). 

Chancen ergeben sich für das Gebiet vor allem durch die Neuorientierung der Regionalpolitik 
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des Bundes, durch das Potenzial der Milchspezialitätenproduktion, durch die Nähe der gros-

sen Absatzmärkte Zürich und Winterthur oder durch die Zunahme der Nachfrage nach Frei-

zeit und Erholung. Die interessante Tatsache, dass die Globalisierung gleichzeitig die Veran-

kerung im Lokalen fördert, oder die rasante Weiterentwicklung der Kommunikationstechno-

logien dürften ebenfalls gewisse Möglichkeiten zur Wirtschaftsförderung eröffnen. 

Konkurrenzfähige Landwirtschaft, Milchspezialitäten, Wertschöpfung «natürli» 

Die Landwirtschaft generell und im Speziellen die Milchwirtschaft, welche die Basis der Re-

gionalmarke «natürli» bildet, ist ein eminent wichtiges Element in der nachhaltigen räumli-

chen Entwicklung des Zürcher Berggebiets (Landschafts-, Kulturlandpflege, Identität). Das 

heutige Bild der Landschaft ist das Ergebnis der landwirtschaftlichen Bewirtschaftung. Um 

diese Landschaft in ihrem wesentlichen Charakter zu erhalten, ist die produzierende Land-

wirtschaft eine entscheidende Voraussetzung, weil ohne sie die Pflege der Landschaft nicht 

gewährleistet werden kann. 

Das Überleben der Landwirtschaft im Zürcher Berggebiet bis ins Jahr 2030 ist stark in Frage 

gestellt. Die natürlichen Gegebenheiten (z. B. Topografie) sind derart, dass die Berglandwirt-

schaft von den Strukturen (Betriebsgrösse) her auf Dauer kaum mit den Anforderung einer 

EU-Landwirtschaft wird mithalten können. Die Strukturbereinigung wird fortschreiten. Ne-

benerwerbsbetriebe werden weiter an Bedeutung gewinnen, weil eine Familie je länger je we-

niger allein vom Bauern wird leben können.  

Die Landwirtschaftspolitik ist hauptsächlich Bundespolitik. Die Handlungsoptionen von Kan-

ton (Baudirektion Kanton Zürich 2006) oder Region (PZB 2002) respektive einzelner Ge-

meinden sind eingeschränkt. Deren Ziele und Aktivitäten können höchstens darauf ausgerich-

tet sein, bestmögliche Bedingungen für die Berglandwirtschaft im sich generell ändernden 

Umfeld zu schaffen und die Landwirtschaft bei der Erfüllung neuer Aufgabenbereiche zu un-

terstützen.  

Das Label «natürli» ist die Chance überhaupt für die Berglandwirtschaft. Dessen Erhaltung 

und Weiterentwicklung schenken die lokalen Akteure PZB, Gemeinden, Landwirtschaftsbe-

triebe, Milchverarbeiter grösste Aufmerksamkeit (Vermarktung, Vertrieb, Infrastruktur, Inno-

vationen). Als flankierende Massnahmen sind die Öffnung der baulichen Möglichkeiten im 

Streusiedlungsgebiet (Nebenerwerbsmöglichkeiten) wichtig (Strategie Bauen ausserhalb Bau-

zone des Kantons) wie auch die Schaffung von Nebenerwerbsmöglichkeiten in der Region. 

Obwohl die Aktivitäten schon jetzt intensiv sind, wird weiterhin sehr grosser Handlungsbe-
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darf bestehen, beispielsweise bezüglich der weiteren Steigerung der Wertschöpfung aus der 

Marke oder bei der Erschliessung zusätzlicher Absatzkanäle. 

Im Bereich Land-/Milchwirtschaft und Regionalmarke «natürli» bietet die Neue Regionalpoli-

tik grosse Chancen. Potenzial für vermehrte Wertschöpfung liegt möglicherweise in der neu-

artigen Kombination verschiedener Aktivitätsbereiche oder Akteure: Milchwirtschaft und 

Naherholung (z. B. autofreier Velo-Sonntag im Berggebiet unter dem Label «natürli»), 

Landwirtschaft und Tourismus (z. B. Agrotourismus), Landwirtschaft und Gesundheit (Ko-

operation mit Krankenkasse), Milchwirtschaft und Velofahren (Käsedegustationstouren zu 

Molkereien per Velo), Holzverarbeitung und Milchwirtschaft, Stadt-Land-Partnerschaften. 

Nutzung brachliegender Potenziale und erhöhte Wertschöpfung im Tourismus 

Das Zürcher Berggebiet ist ein beliebter Naherholungsraum und bietet ein vielfältiges Frei-

zeitangebot. Doch viel Potenzial für Naherholung und Freizeitnutzungen liegt brach. In Zu-

kunft wird die wachsende Freizeitgesellschaft die Nachfrage nach attraktiven Erholungsange-

boten weiter in die Höhe treiben. Der Tourismus kann der sich neu orientierenden Landwirt-

schaft willkommene Nebenerwerbsmöglichkeiten bieten, begünstigt durch die bauliche Öff-

nung der Landwirtschaftszone (Teilrevision RPG) und die Umnutzungsmöglichkeiten in den 

Streubaugebieten. Gute Chancen im Tourismus bietet zudem die Neue Regionalpolitik. 

Die PZB hat die Bedeutung der Naherholung für eine nachhaltige Entwicklung erkannt (PZB 

2002, S. 27 ff) und ist in den letzten Jahren immer aktiver geworden. So wird das Regio-Plus-

Projekt «Grenzenlos vernetzt» umgesetzt, und es laufen Bestrebungen, die zersplitterten, im 

Tourismus tätigen Institutionen unter ein gemeinsames Dach zu bringen. Trotzdem bleibt an-

gesichts der sich abzeichnenden Trends der Handlungsbedarf auch in Zukunft beträchtlich. 

Dies nicht nur, was das Angebot, die Wertschöpfung, die Organisation der Akteure oder den 

Auftritt anbelangt, sondern auch in Bezug auf die latent vorhandenen Ziel- und Nutzungskon-

flikte zwischen Freizeit/Erholung, Landwirtschaft und Landschafts-/Naturschutz.  

Konsolidierung des Siedlungsgebiets, regional abgestimmtes Wachstum 

Aus raumplanerischer Sicht als gross bis sehr gross einzuschätzen ist der Handlungsbedarf 

des Zürcher Berggebiets und seiner Gemeinden, was deren Vorstellungen über die künftige 

räumliche Entwicklung der Region anbelangt, ebenso bezüglich Bodenverbrauch und Ver-

dichtung, Entschärfung von Ziel- und Interessenkonflikten zwischen Natur- und Landschafts-

schutz, Landwirtschaft und Erholungsnutzungen sowie landschaftsverträglicher Streusiedlun-
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gen. Das Zürcher Berggebiet hat zwar ein regionales Entwicklungskonzept (PZB 2002), doch 

dieses ist nicht räumlich verortet. Es hat einen hohen Pro-Kopf-Flächenverbrauch, grosse 

Bauzonenreserven und ein grosses Verdichtungspotenzial nach Innen. Diese Entwicklung ist 

als wenig nachhaltig zu beurteilen. In Zukunft werden die Flächenansprüche und der Sied-

lungsdruck auf den ländlichen Raum weiter steigen. Die Qualität der Landschaft aber ist eine 

grosse Stärke des  Berggebiets. Wenn die Gemeinden sich die Chancen, die diese Landschaft 

bietet, in Zukunft bewahren wollen, müssen sie nachhaltig damit umgehen. Die langfristige 

Option kann nur heissen: Konsolidierung des Siedlungsgebiets, qualitativer statt quantitativer 

Ausbau, regional abgestimmtes Wachstum. Mit einer verdichteten Bauweise entlasten die 

Gemeinden zudem ihre angespannten Finanzhaushalte von Infrastrukturkosten, die immer 

schwerer anlasten, sollte dereinst die Bevölkerung schrumpfen. Diese Einsicht scheint sich bei 

den Gemeinden noch nicht durchgesetzt zu haben. Zumindest stellt das Entwicklungskonzept 

der PZB von 2002 keine Probleme innerhalb der Bauzonen fest (PZB 2002, S. 15).  

Landschaftsverträgliche Streusiedlungen 

Mit dem Strukturwandel in der Landwirtschaft, dem Rückgang der Bauernbetriebe sowie der 

bäuerlichen Bevölkerung und der Verlagerung auf Nebenerwerbsbetriebe werden nicht-

landwirtschaftliches Wohnen und Kleingewerbe ausserhalb des Siedlungsgebiets zunehmen. 

Diese bauliche Öffnung ist heikel für das Landschaftsbild, aber wichtig für das Überleben der 

Berglandwirtschaft, deshalb ist sie, umsichtig realisiert, als nachhaltig zu beurteilen.  

Die Bewilligungen für Nutzungsänderungen, Um-, Aus- und Neubauten ausserhalb der Bau-

zonen und im Streusiedlungsgebiet sind Sache der Kantone. Aus diesem Grund halten sich die 

Handlungsmöglichkeiten der PZB und der Gemeinden in Grenzen. Im Rahmen der Gesamtre-

vision des RPG prüft das ARE eine Neukonzeption von Bauen ausserhalb Bauzone (Hafner 

H., Müller A. 2007). Mit der Gesamtrevision des Zürcher kantonalen Richtplans Siedlung und 

Landschaft, die 2008 in die Vernehmlassung gehen soll (mündliche Auskunft Bernard Cape-

der, Kreisplaner, 05.07.07), werden die Streubaugebiete voraussichtlich auf ihre Existenzbe-

rechtigung überprüft. Im Rahmen des LEK Bachtel-Allmen (PZO 2006) wird eine Regionale 

Kommission zur Beurteilung von Bauten und Anlagen im gesamten Streusiedlungsgebiet 

vorgeschlagen (RKS), deren Aufgaben, Kompetenzen und Organisation zwischen Kanton, 

PZO und Gemeinden auszuhandeln ist. Obwohl dem Bauen ausserhalb der Bauzone respekti-

ve im Streubaugebiet im Zürcher Berggebiet bereits grosse Aufmerksamkeit geschenkt wird, 

bleibt der Handlungsbedarf gross, denn das Thema beeinflusst in hohem Masse die grosse 

Stärke des Zürcher Berggebiets, die Landschafts- und Naturqualitäten. 
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Erhöhte Wertschöpfung aus Natur und Landschaft 

Das Zürcher Berggebiet ist reich an landschaftlichen Schönheiten und Naturschätzen. Dies 

kommt nicht zuletzt in den mannigfachen Festlegungen von Natur- und Landschaftsschutzge-

bieten in Richtplänen oder in kommunalen, kantonalen und eidgenössischen Inventaren zum 

Ausdruck. Diese Schutzbestimmungen bringen Einschränkungen in der Nutzung mit sich, die 

viele Bewohner des Zürcher Berggebiets, insbesondere Landwirte, nicht besonders schätzen. 

Die Akzeptanz dieser Schutzbestimmungen bei der Bevölkerung könnte gesteigert werden, 

wenn die Landschafts- und Naturwerte, aus denen die allgemeine Öffentlichkeit beispielswei-

se bei der Naherholung ihren Nutzen zieht, besser in Wert gesetzt würden. In Zukunft wird 

diese Diskrepanz zunehmen, da die Bedeutung von Freizeit, Naherholung und Tourismus 

steigen wird, gleichzeitig werden die Landwirtschaftsbetriebe zunehmend auf Nebener-

werbsmöglichkeiten angewiesen sein. Mit der Möglichkeit zur Errichtung von regionalen Na-

turparks im Rahmen des revidierten Natur- und Heimatschutzgesetzes öffnen sich dem Zür-

cher Berggebiet riesige Chancen. Genau um die Wertschöpfung aus Natur und Landschaft zu 

erhöhen, könnte die Errichtung eines Naturparks in höchstem Masse dienlich sein. Ein regio-

naler Naturpark käme den nachhaltigen Entwicklungszielen des Zürcher Berggebiets in den 

verschiedensten Bereichen sehr entgegen. Der Handlungsbedarf ist also sehr gross. 

Abbildung 9 Erholungssuchende im Gebiet Allenwinden (Hinterthurgau) 
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Verstärkte Nutzung des einheimischen Holzes 

Das Zürcher Berggebiet hat einen sehr grossen Waldbestand, allerdings in steilem Gelände 

und aufwändig zu bewirtschaften. Bis heute wird das Holznutzungspotenzial nicht ausge-

schöpft, vor allem weil die tiefen Holzpreise und die geringe Nachfrage keine rentable Be-

wirtschaftung der Wälder zulassen. Dies dürfte sich mittelfristig ändern. Mit knapper werden-

den fossilen Energieträgern wird Holz wieder wichtiger, auch als Baustoff gewinnt Holz an 

Bedeutung. Seit einigen Jahren ist die Holznutzung am Wachsen, die Holzpreise steigen. Die-

se Entwicklungen könnten dem Zürcher Berggebiet in Zukunft grosse Chancen bieten, insbe-

sondere auch, weil die Landwirtschaft je länger je mehr auf Nebenerwerbsmöglichkeiten an-

gewiesen ist und weil das teilrevidierte Raumplanungsgesetz die Verwertung von Biomasse 

zu Energie ausserhalb des Siedlungsgebiets erleichtert. Ein Engagement in dieser Richtung 

würde sicher auch dem Image des Zürcher Berggebiets gut tun. Die ARE-Modellvorhaben 

«Synergien im ländlichen Raum» wären eine kurzfristige Gelegenheit, das Thema zu forcie-

ren. Doch auch wenn diese Chance so kurzfristig nicht genutzt werden kann, wird das Thema 

in den nächsten Jahren an Bedeutung gewinnen und den Handlungsbedarf erhöhen. 

6.2 Strategische Schlüsselprojekte im Überblick 

Die nachfolgend vorgeschlagenen Schlüsselprojekte bieten aus heutiger Sicht grosse Chan-

cen, die Stärken des Zürcher Berggebiets zu nutzen und dessen Schwächen zu reduzieren 

(SWOT-Strategien). Sie liegen im Handlungsbereich der Region, ihrer Gemeinden und ihrer 

Bewohner. Die Schlüsselprojekte verstärken sich gegenseitig. Jedes deckt Handlungsbedarf 

aus verschiedenen Bereichen ab. Das enorme Synergiepotenzial war ausschlaggebend bei ih-

rer Auswahl als Schlüsselprojekte. 

Tabelle 10 Schlüsselprojekte im Überblick 

Schlüsselprojekt Priorität Dringlichkeit 

Umsetzungsprogramm Neue Regionalpolitik sehr hoch sehr gross 

Reform der kommunalen Gebietsstruktur sehr hoch gross 

Regionaler Naturpark sehr hoch mittel 

Räumliches Entwicklungskonzept Zürcher Berggebiet gross mittel 

Modellvorhaben Erneuerbare Energien mittel sehr gross 

Priorität und Dringlichkeit vgl. nachfolgende Projektbeschriebe. 
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6.3 Umsetzungsprogramm Neue Regionalpolitik 

Tabelle 11 Schlüsselprojekt Umsetzungsprogramm Neue Regionalpolitik 

Ziele 

 

 

 

 

Förderung von Unternehmertum, Innovation und Wertschöpfung in 
exportorientierten Bereichen: Agrar- (Milch-), Energiewirtschaft, 
Tourismus, Industrie (beschränkt) und Exploration natürlicher 
Ressourcen. 

Stärkung des regionalen Wertschöpfungssystems (regionale 
Beschaffung von Zulieferleistungen) 

Günstige Rahmenbedingungen schaffen für: Neugründungen, Cluster-
Bildung, Innovationstätigkeit von Unternehmern, etc. 

Strukturwandel in Wirtschaft und Landwirtschaft unterstützen. 

Ungewöhnliche Partnerschaften nutzen. Neues Wissen in Wert setzen. 
Wissensmanagement-System Regionalmanagement aufbauen. 

Aufbau eines schlagkräftigen Netzwerks für die Umsetzung und 
Begleitung von Projekten, Initiativen und Wissenstransfer. 

Abbau institutioneller Hürden zur Ausschöpfung von Potenzialen. 

Optimierung von weichen und harten Standortvoraussetzungen. 

Umsetzung 

 

 

 

PZB als Entwicklungsträger definiert zusammen mit Kanton Zürich 
ein mehrjähriges Umsetzungsprogramm. (ist erfolgt) 

Kanton Zürich gibt beim Bund Vorschlag für Umsetzungsprogramm 
und Programmvereinbarung (Laufzeit in der Regel vier Jahre) ein bis 
31. Juli 2007. 

Bund schliesst mit Kanton Programmvereinbarung ab und nimmt 
Verteilung der jährlich plafonierten Gelder (Pauschalen) vor. Kanton 
erbringt gleiche finanzielle Leistung, die der Bund beisteuert. 

Kanton trifft Projektauswahl gemäss Anforderungen der NRP. 

Geschäftsstelle für Regionalentwicklung (heutige Geschäftsstelle 
PZB) organisiert sich neu und setzt Projekte um. 

Zwischenbilanz nach vier Jahren Programmumsetzung. 

Schlussevaluation der Wirksamkeit der Massnahmen nach acht Jahren. 

Rahmenbedingungen 

 

Abschöpfung der gewünschten Fördergelder aus dem Fonds für 
Regionalentwicklung. 

Rahmenbedingungen gemäss NRP-Gesetz und Umsetzungsprogramm 

Abstimmung mit kantonaler Richtplanung (richtplanrelevante 
wertschöpfungsorientierte Infrastrukturen). 

Zielkonflikte 
Herausforderungen 
Risiken 

Überführung von heutigen Strukturen (IHG-Geschäftsstelle) und 
Fähigkeiten in künftige notwendige Systeme (Regionalmanagement) 

Optimale Geometrie des Wirkungsraumes  



Zukunft Zürcher Berggebiet 2030___________________________________________________________ 14.08.2007 

60 

 Besondere Herausforderung grenzübergreifender Initiativen. 

Projekte erlangen nach Förderphase durch Bund eine unabhängige 
finanzielle Basis (nur Anschubförderung). 

Synergien Verbesserung der Wahrnehmung des Zürcher Berggebiets als wichtige 
Naherholungsregion vor den Toren Zürichs. 

Reform der kommunalen Gebietsstruktur. 

Innovative, marktorientierte Landwirtschaft, starkes Exportprodukt 
Milchspezialitäten, Förderung Regionalmarke «natürli». 

Nutzung brachliegender Potenziale in Naherholung und Tourismus. 

Regionaler Naturpark 

Akteure 
Räumliches 
Einzugsgebiet 

 

Vereinigung Pro Zürcher Berggebiet, Geschäftsstelle 

Gemeinden (die Geometrie des Wirkungsbereichs der NRP ist 
variabel) 

Industrie, Gewerbe, Landwirtschaft, Bevölkerung 

Kantone 

Kosten  

Priorität Priorität sehr hoch; Dringlichkeit sehr hoch 

Dokumente 
Quellen 

Schweizerischer Bundesrat 2007b 

Expertengespräche mit Alfred Gerber, 09.03.07 und 14.03.07 
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6.4 Reform der kommunalen Gebietsstruktur 

Tabelle 12 Schlüsselprojekt Reform der kommunalen Gebietsstruktur 

Ziele 

 

 

 

 

 

Optimale Gemeindegrösse, die sich auf die Aufgabenautonomie, die 
gewachsenen Zusammenarbeitsstrukturen und die Aspekte der 
Raumordnung abstützt. 

Langfristig Effizienzsteigerung und finanzielle Einsparungen 

Bessere Aufgabenerfüllung der Gemeinden: Effizienzgewinne durch 
Schaffung von grösseren Leistungserbringern (tiefere Fixkosten) 

Vereinfachung von Strukturen: weniger Behörden, Kommissionen und 
Zweckverbände 

Bessere Entwicklungsmöglichkeiten, z. B. in der Raumplanung, 
zweckmässige Verteilung von Gewerbe- und Wohngebieten 

Einfachere Gewinnung von Behördenmitgliedern, 
Kompetenzsteigerung bei Mandatsträgern 

Professionalisierung der Verwaltung 

Gewinn von Unabhängigkeit als grössere Gemeinde, stärkeres 
Gewicht in der Region und gegenüber dem Kanton 

Umsetzung 

 

 

 

Kanton Zürich setzt Strategie und Rahmenbedingungen zur Reform 
der Gebietsstrukturen und des Finanzausgleichs fest. Dies könnte je 
nach politischem Prozess (Kantonsrat) noch einige (drei bis fünf) Jahre 
dauern. 

Zusammenschluss kooperationswilliger Gemeinden für ein Vorprojekt 
(Abklären der Grundlagen, Rahmenbedingungen, Vor-/Nachteile, 
Kosten, etc.) mit Unterstützung des Kantons Zürich. 

Rahmenbedingungen Der Zusammenschluss von Gemeinden setzt die Zustimmung jeder 
beteiligten Gemeinde voraus; es gibt keine Zwangsfusionen (neue 
Kantonsverfassung) 

Die Zürcher Kantonsverfassung erteilt dem Kanton den Auftrag, 
zusammenschlusswillige Gemeinden zu unterstützen. 

Sichere und berechenbare Rahmenbedingungen des Kantons. 

Der neue Finanzausgleich soll Gebietsreformen ermöglichen oder 
fördern. 

Zielkonflikte 
Herausforderungen 
Risiken 

 

 

 

Identitätsverlust (Bürgerort, Wappen, Namen) 

Verlust von Gemeindeautonomie 

Einsparpotenzial wird generell überschätzt 

Zeit- und Geldaufwand (Prozesskosten) kurzfristig sehr gross, Erfolge 
erst langfristig sichtbar 

Schwierige Standortentscheide 
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Synergien 

 

Verbesserte Wahrnehmung des Zürcher Berggebiets als wichtiger 
Komplementärraum zu den Agglomerationen 

Räumliches Entwicklungskonzept REK Zürcher Berggebiet 

Akteure 
Räumliches 
Einzugsgebiet 

 

Zürcher Gemeinden des Berggebiets sowie evt. weitere 
politische Nachbargemeinden im Kanton (Wetzikon, Winterthur, etc.) 

Vor allem die kleinen Gemeinden Sternenberg, Wila, Wildberg, 
Hofstetten, Schlatt 

Kanton Zürich, Gemeindeamt 

Vereinigung Pro Zürcher Berggebiet PZB 

Kosten  

Priorität Priorität sehr gross; Dringlichkeit hoch 

Dokumente 
Quellen 

Regierungsrat des Kantons Zürich 2006 a 
Regierungsrat des Kantons Zürich 2006 b 
Direktion der Justiz und des Innern des Kantons Zürich 2007 
Direktion der Justiz und des Innern des Kantons Zürich 2006 
Direktion der Justiz und des Innern des Kantons Zürich 2003 
Expertengespräch Arthur Helbling und Dominik Wettstein, 26.06.07 
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6.5 Regionaler Naturpark 

Tabelle 13 Schlüsselprojekt Regionaler Naturpark 

Ziele 

 

 

 

 

Erhaltung, Pflege und Aufwertung des natürlichen, landschaftlichen 
und kulturellen Erbes.  

Erhalten eines harmonischen ländlichen Raums mit 
landschaftstypischer Besiedlung und Unterstützen einer nachhaltigen 
sozioökonomischen Entwicklung. 

Fördern von nachhaltigen Aktivitäten in den Bereichen Tourismus, 
Mobilität, Energie usw. 

Neue Gelegenheiten zur Nutzung bestehender oder Schaffung neuer 
Beherbergungsmöglichkeiten (Ferien auf dem Bauernhof). 

Impulse generieren für die wirtschaftliche Entwicklung des Gebiets, 
Arbeitsplätze schaffen, bessere Auslastung der Infrastruktur. 

Stärkung einer multifunktionalen Landwirtschaft durch Schaffung 
neuer Qualitätsprodukte.  

Verstärkung der Regionalmarke und raumplanerische Sicherung der 
Basis für «natürli», bessere Vermarktung dank Produktelabel. 

Besseres In-Wert-Setzen der Landschaft und des Waldes unter 
Berücksichtigung seiner unterschiedlichen Funktionen.  

Förderung der Umweltbildung, des Entdeckens des natürlichen und 
kulturellen Erbes sowie der Sensibilisierung bezüglich Nachhaltigkeit. 

Umsetzung 

 

 

 

 

Projektträgerschaft formieren (mit Rechtsform, Organisation und 
finanziellen Mitteln ausgestattet) 

Machbarkeitsstudie ausarbeiten in Zusammenarbeit mit den Kantonen 

Projektausarbeitung (Konzept, Massnahmen, Charta), demokratische 
Legitimation durch Beschluss der kommunalen Exekutivbehörden, 
raumplanerische Anpassungen zur Sicherung des Parks. 

Gesuch der Parkträgerschaft an die Kantone, die das Projekt prüfen. 

Gesuch der drei Kantone (aufeinander abgestimmt) an den Bund um 
Labelverleihung und globale Finanzhilfen � Bund signalisiert 
grundsätzliche Zustimmung. 

Errichtung des Parks: Umsetzung des Projekts; Bevölkerung der 
Gemeinden genehmigt in Abstimmungen die Parkcharta. 

Bund verleiht das markenrechtlich geschützte Parklabel und gewährt 
Finanzhilfen, Programmvereinbarung mit dem Kanton. 

Betrieb des Parks (zehn Jahre) und Umsetzung der Parkcharta.  

Parkträgerschaft verleiht Produktelabels zur besseren Vermarktung 
von landwirtschaftlichen, touristischen und anderen Produkten und 
Dienstleistungen und die Stärkung regionaler Kreisläufe und 
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Produktionsketten. 

Vertiefte Evaluation und Umsetzungsbilanz als Basis für die 
Verleihung des Labels für weitere zehn Jahre 

Rahmenbedingungen 

 

Zusammenarbeit der Gemeinden des Parks bei raumplanerischen 
Aktivitäten im Gebiet.  

Der Bund anerkennt den Park nur, wenn er einer lokalen Initiative 
entspringt und mindestens durch einen Beschluss der betroffenen 
kommunalen Exekutivbehörden legitimiert ist. 

Regionaler Naturpark macht nur Sinn, wenn er die gesamte 
Tössberglandschaft umfasst, d. h. die drei Kantone zusammenspannen. 

Zurzeit befindet sich die Parkverordnung des Bundes in der 
Vernehmlassung. Voraussichtlich im Sommer 2007 kann der 
Bundesrat das geänderte Bundesgesetz über den Natur- und 
Heimatschutz (NHG) und die Verordnung in Kraft setzen. 

Zielkonflikte 
Herausforderungen 
Risiken 

Bilden einer lokalen Initiative und einer Parkträgerschaft. Ideal wäre 
auch der Einbezug der umliegenden Agglomerationen. 

Finanzierung von Machbarkeitsstudie und Projektierung des Parks. 

Überzeugungsarbeit bei Bevölkerung, Gemeinden und drei Kantonen. 

Komplexe politisch-administrative Strukturen. 

Finanzhilfen werden nur gewährt, wenn der Kanton, die Gemeinden, 
deren Gebiet in den Park einbezogen ist, oder Dritte sich finanziell 
angemessen an der Errichtung, dem Betrieb und der 
Qualitätssicherung des Parks beteiligen. 

Grosser Aufwand; erst langfristig sichtbarer Nutzen 

Synergien 

 

Neue Regionalpolitik 

Räumliches Entwicklungskonzept 

Regionale Identität stärken 

Akteure 
Räumliches 
Einzugsgebiet 

 

Gesamtes Zürcher Berggebiet mit allen Gemeinden, inklusive weiterer 
Gemeinden auf Toggenburger Seite 

Kantone Zürich, St. Gallen, Thurgau 

PZB 

Bevölkerung, Private Trägerschaft 

Kosten  

Priorität Priorität sehr hoch; Dringlichkeit mittel 

Dokumente 
Quellen 

Schweizerischer Bundesrat 2007a 

UVEK 2007 
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6.6 Räumliches Entwicklungskonzept Zürcher Berggebiet 

Tabelle 14 Schlüsselprojekt Räumliches Entwicklungskonzept REK 

Ziele 

 

 

 

 

 

Konkrete räumliche Vorstellung zur künftigen Entwicklung des 
Zürcher Berggebiets entwerfen (über den regionalen Richtplan, das 
regionale Entwicklungskonzept und LEKs hinaus). 

Entschärfung von Ziel- und Interessenkonflikten zwischen Natur- und 
Landschaftsschutz, Landwirtschaft und Erholungsnutzungen. 

Schwerpunkte der räumlichen Entwicklung setzen; Entwicklungs-, 
Entlastungsgebiete bezüglich Natur/Landschaft, Landwirtschaft, 
Erholung definieren. 

Überörtliche und überkantonale Koordination der Bodennutzung und 
Infrastrukturplanung. Haushälterischere Bodennutzung. 

Regional abgestimmte Förderung standortgerechter Arbeitsstätten 
(Gewerbe, Industrie, Dienstleistungen, Landwirtschaft) und 
Verhindern unkontrollierter Entstehung publikumsintensiver 
Einrichtungen. 

Landschaftsverträgliche Entwicklung der Streusiedlungen 

Grundlage für Nutzen-/Lastenausgleich unter den Gemeinden 
schaffen. 

Verbesserte Abstimmung auf Anflugregime des Flughafens Kloten. 

Verbesserte Abstimmung Siedlungsentwicklung und öffentlicher 
Verkehr. Erleichterung für eine optimalen Erschliessung. 

Konkrete Grundlage für die Beurteilung kantonaler, regionaler und 
kommunaler Entwicklungen und Konzepte und Vorarbeit für die 
Revision des kantonalen und regionalen Richtplans. 

Umsetzung 

 

 

 

Akteure organisieren sich und vereinbaren gemeinsames Vorgehen. 

Kooperatives Planungsverfahren; Zukunftswerkstätten mit der 
Bevölkerung. Öffentliche Vernehmlassung des Konzepts. 

Verabschiedung des REK durch die Gemeinden. 

Resultate fliessen teilweise in den regionalen und kantonalen 
Richtplan sowie in die kommunalen Nutzungsplanungen ein. 

Rahmenbedingungen Finanzierbarkeit der Ausarbeitung des REK durch Akteure 

Zielkonflikte 
Herausforderungen 
Risiken 

 

 

REK hat keine direkten, rechtlichen Wirkungen. 

Überwindung des Wettbewerbsdenkens unter den Gemeinden und das 
In-Einklang-Bringen der Entwicklungsvorstellungen der einzelnen 
Gemeinden 

Optimaler Perimeter des REK 

Synergien Schafft Identität und Verbundenheit mit der Region. 
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 Eventuell Schlüsselprojekt Erholungsnutzungskonzept integrieren. 

REK als (mögliche) Basis für Schlüsselprojekt Regionaler Naturpark. 

Bereinigte Gebiets-/Gemeindestrukturen (Schlüsselprojekt) könnten 
Wirksamkeit des REK verbessern. 

Akteure 
Räumliches 
Einzugsgebiet 

 

Gemeinden des Zürcher Berggebiets und evt. Nachbargemeinden 

Bevölkerung des Zürcher Berggebiets  

Betroffene regionale Planungsgruppen 

Kantone Zürich, St. Gallen und Thurgau 

Kosten  

Priorität Priorität gross; Dringlichkeit mittel 

Dokumente 
Quellen 

ZPK Zürcher Planungsgruppe Knonaueramt 2007 
Kanton Zürich 1998 
PZB 2002 
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6.7 Modellvorhaben Erneuerbare Energien 

Tabelle 15 Schlüsselprojekt Modellvorhaben Erneuerbare Energien 

Ziele 

 

 

Bessere Nutzung des einheimischen Holzes und weiterer erneuerbarer 
Energien (bspw. Biomasse aus der Landwirtschaft). 

Höhere Wertschöpfung aus den energetischen Potenzialen des Gebiets. 

Nutzung von Synergien zwischen Land-, Forstwirtschaft, Gewerbe, 
Industrie, etc. 

Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien am Verbrauch im 
Zürcher Berggebiet. 

Vermehrte Zusammenarbeit öffentlicher und privater Akteure. 

Umsetzung 

 

 

Gründung einer Trägerschaft (Public Private Partnership) aus Land-, 
Forstwirtschaft, Waldbesitzern, Gewerbe, Industrie, Forschung, 
Verbänden, Kantonen, Gemeinden, etc. 

Definition eines innovativen, sektorübergreifenden Projekts. 

Eingabe als Modellvorhaben «Synergien im ländlichen Raum» bei der 
Kerngruppe Bundesnetzwerk Ländlicher Raum (2008). 

Bei Berücksichtigung finanziert der Bund bis zur Hälfte der 
Projektkosten. 

Laufzeit des Modellvorhabens rund vier Jahre. 

Rahmenbedingungen Einbezug der öffentlichen Hand muss gewährleistet sein (Kantone, 
Gemeinden). 

Zielkonflikte 
Herausforderungen 
Risiken 

Gründung der Trägerschaft aus interessierten Kreisen 

Finanzierung sichern 

Vereinbarkeit mit Landschaftsschutz 

Synergien Abfedern des Strukturwandels in der Landwirtschaft 

Akteure 
Räumliches 
Einzugsgebiet 

 

Gesamtes Zürcher Berggebiet, Private und öffentliche Institutionen 

Land-, Forstwirtschaftsbetriebe, Waldbesitzer, Gewerbe, Industrie 

Forschungseinrichtungen, Verbände (Holz, Energie, Landwirtschaft) 

Pro Zürcher Berggebiet, Kantone, Gemeinden des Zürcher Berggebiets 

Kosten  

Priorität Priorität mittel; Dringlichkeit hoch 

Dokumente 
Quellen 

Kerngruppe des Bundesnetzwerks Ländlicher Raum 2006 
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6.8 Synergieeffekt Identifikation und Wahrnehmung 

Das Zürcher Berggebiet als Raumplanungsregion zeichnet sich aus durch enorm schwierige 

Strukturen. Naturräumlich bildet es eine Einheit, die Identifikation der PZB leitet sich aus der 

Berggebietsförderung ab. Funktionell aber ist das Zürcher Berggebiet zerrissen. Die Fischin-

ger orientieren sich nach Wil, die Turbenthaler nach Winterthur, die Baumer nach Bäretswil–

Wetzikon, die Hinwiler nach Wetzikon–Uster und die Walder nach Rüti–Rapperswil. Das 

Zürcher Berggebiet hat kein regionales Zentrum, es sitzt «am Rücken» der umliegenden Zent-

ren, oder eben auf der Dachterrasse. Vermutlich nimmt sich nur ein kleiner Teil der Bevölke-

rung als Bewohner des Zürcher Berggebiets wahr – früher war das wahrscheinlich anders. 

Trotzdem ist es sinnvoll, dieses naturräumlich einheitliche Gebiet auch als eigenständige Re-

gion zu fördern. Die vorgeschlagenen Schlüsselprojekte, insbesondere der Regionale Natur-

park, könnten die Identität des Zürcher Berggebiets als eigenständige Region stärken und ihm 

dadurch auch gegen aussen, bei umliegenden Agglomerationen und Kantonen, erhöhte Auf-

merksamkeit verschaffen.  
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7 Programm 

7.1 Prioritäten und Abhängigkeiten 

Neue Regionalpolitik 

Das erste Umsetzungsprogramm zur Neuen Regionalpolitik ist bei der PZB bereits am Anlau-

fen. Es wird von 2008 bis 2015 abgewickelt. Es hat die höchste Priorität und Dringlichkeit. 

Die Realisierung des Umsetzungsprogramms ist nicht abhängig von anderen Schlüsselprojek-

ten, aber es kann unter Umständen Bestandteile anderer Schlüsselprojekte beinhalten (z. B. 

Reform der Gebietsstruktur, Modellvorhaben erneuerbare Energien). Das Modellvorhaben ist 

abgestimmt auf die Ausrichtung 2 der Neuen Regionalpolitik, die bessere Abstimmung und 

Synergienutzung zwischen den Sektoralpolitiken.  

Reform der Gebietsstruktur 

Die Gemeinden sollten ihre Strukturen anpassen und ihre Effizienz erhöhen, selbst wenn die 

Reform des Zürcher Finanzausgleichs REFA nicht realisiert würde. Falls der Kanton Zürich 

seine Strategie und Rahmenbedingungen für die Gebietsreform so festlegt, dass er die Klein-

heit unter den Gemeinden bewahren und auch entsprechend finanzieren will, wird sich der 

Handlungsdruck auf die Gemeinden etwas abschwächen. 

Falls die Finanzausgleichsreform in Kraft tritt, die Gemeinden aber keine Anpassung ihrer 

Gebietsstrukturen vornehmen wollen, haben sie die folgenden Möglichkeiten zu reagieren: 

– Sie steigern ihre Effizienz; 

– Sie fahren ihre Leistungen herunter; 

– Sie nehmen hohe Steuern in Kauf; 

– Sie verbessern andere Zusammenarbeitsformen (Zweckverbände, etc.) 

Strategie und Rahmenbedingungen des Kantons zur Reform der Gebietsstrukturen sollten 

2007 bekannt sein. Die REFA dürfte, falls sie kommt, etwa 2010 in Kraft treten. Die ersten 

Jahre werden eine Übergangsphase sein, während derer dann geltende Steuerfüsse eine gewis-

se Zeit (z. B. zwei Jahre) garantiert bleiben und ein Härteausgleich gewährleistet ist. Trotz-
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dem müssen die Gemeinden sehr schnell reagieren. Es ist sinnvoll, wenn sie nicht erst ab 

2010 aktiv werden. 

Regionaler Naturpark 

Das revidierte Natur- und Heimatschutzgesetz und die Verordnung dazu dürfte noch 2007 

vom Bundesrat in Kraft gesetzt werden. Bereits gibt es in der Schweiz rund 30 Initiativen von 

Regionen, die einen Park nationaler Bedeutung errichten wollen. Ein Naturpark böte dem 

Zürcher Berggebiet eine grosse Chance, ist aber mit sehr viel Aufwand verbunden, insbeson-

dere wegen der schwierigen politisch-administrativen Strukturen des Gebiets. Angesichts an-

derer Prioritäten (NRP, Gebietsreform) ist vorerst eher Abwarten angezeigt. Das hat den Vor-

teil, dass das Zürcher Berggebiet später von der Erfahrung anderer Regionen profitieren kann, 

birgt aber das Risiko, dass der Bund die Anzahl Labels beschränkt und das Berggebiet leer 

ausgeht. Den Aufbau des Naturparks mit dem Räumlichen Entwicklungskonzept zu koordi-

nieren, könnte Sinn machen, ist aber wahrscheinlich nicht zwingend notwendig. Die raumpla-

nerischen Anpassungen für den Naturpark können auch anders vollzogen werden. Jede Ge-

meinde, die den Naturpark mit trägt, wird mit ihrem gesamten Gemeindegebiet Teil davon. 

Ein Regionaler Naturpark ist im Berggebiet nicht in erster Linie nötig, um die Natur- und 

Landschaftswerte zu sichern, denn diese sind schon gut geschützt, aber er könnte Unterhalt 

und Pflege stützen. Falls das Zürcher Berggebiet die Idee des Regionalen Naturparks nicht 

verfolgt, kommen wohl die Freizeitnutzenden und Naherholungssuchenden trotzdem, aber 

wichtige Wertschöpfung und wirtschaftliche Impuls blieben aus.   

Räumliches Entwicklungskonzept 

Das Räumliche Entwicklungskonzept REK ist Vorsorge für die Zukunft. Es ist vor allem 

wichtig, falls ein grosses Bevölkerungswachstum und ein grosser Siedlungsdruck aus der Ag-

glomeration eintritt. Dann hilft es mit, die Siedlungsentwicklung sinnvoll zu steuern, ohne 

dass das Zürcher Berggebiet seine grosse Qualität, die landschaftliche Schönheit, einbüsst. 

Die Erkenntnisse des REK sollten in den Regionalen Richtplan einfliessen. Dieser wird vor-

aussichtlich ab 2010 revidiert, nach der Revision des kantonalen Richtplans Siedlung und 

Landschaft, die zurzeit stattfindet. Für die Realisierung eines REK könnte dieser zeitliche 

Spielraum knapp werden. Unter Umständen macht ein REK aber sowieso mehr Sinn, wenn 

eine allfällige Gebietsreform stattgefunden hat (ca. ab 2015/2020). Sollte kein REK ausgear-

beitet werden, ist die raumplanerische Verdichtung nach Innen trotzdem möglich und eine 

Aufgabe der Gemeinden. Eine regionale Koordination aber beispielsweise von Arbeitsstätten, 

Gewerbe- und Industriezonen wird dann allerdings nicht einfacher. 
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Modellvorhaben Erneuerbare Energien 

Für die Nutzung der Chance, welche die erneuerbaren Energien dem Zürcher Berggebiet bie-

ten, besteht mit den Modellvorhaben eine gute Gelegenheit. Die Frist für die Eingabe eines 

solchen Projekts ist allerdings sehr kurz. Falls sie nicht genutzt werden kann, besteht die 

Möglichkeit, das Thema im Rahmen der Regionalpolitik oder zu einem späteren Zeitpunkt 

aufzugreifen. Das Thema erneuerbare Energien wird mit grosser Wahrscheinlichkeit vermehrt 

in der politischen Agenda auftauchen, auch wenn das Zürcher Berggebiet zum heutigen Zeit-

punkt noch nichts unternehmen kann. 
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Abbildung 10 Programm 
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A 1 Kartenausschnitt 1:200'000 
 

Abbildung 11 Kartenausschnitt 1:200'000 des Zürcher Berggebiets 

 

Quelle: Swisstopo 2005 

5 km 

ZH 

TG 

SG 



Zukunft Zürcher Berggebiet 2030___________________________________________________________ 14.08.2007 

A-2 

A 2 Raumgliederung: Kanton, Bezirk, Planungsregion 
 

Tabelle 16 Zuordnung der Gemeinden zu Kantonen, Bezirken, Planungsregionen 

Gemeinden Kanton Bezirk Planungsregion 

Bäretswil Zürich Hinwil PZO Zürcher Oberland 

Fischenthal Zürich Hinwil PZO Zürcher Oberland 

Hinwil Zürich Hinwil PZO Zürcher Oberland 

Wald Zürich Hinwil PZO Zürcher Oberland 

Bauma Zürich Pfäffikon PZO Zürcher Oberland 

Sternenberg Zürich Pfäffikon PZO Zürcher Oberland 

Wila Zürich Pfäffikon PZO Zürcher Oberland 

Wildberg Zürich Pfäffikon PZO Zürcher Oberland 

Hofstetten Zürich Winterthur PWU Winterthur und Umgebung 

Schlatt Zürich Winterthur PWU Winterthur und Umgebung 

Turbenthal Zürich Winterthur PWU Winterthur und Umgebung 

Goldingen St. Gallen See-Gaster Planungsgruppe Linthgebiet 

St. Gallenkappel St. Gallen See-Gaster Planungsgruppe Linthgebiet 

Bichelsee-Balterswil Thurgau Münchwilen Planungsgruppe Wil 

Fischingen Thurgau Münchwilen Planungsgruppe Wil 
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A 3 MS-Region, Arbeitsmarktregion, Gemeindetyp (22) 
 

Tabelle 17 Zuteilung zu MS-/Arbeitsmarkt-Regionen, Gemeindetypen (22) 

Gemeinden MS-Region Arbeitsmarkt-
region 

Gemeindetyp (22) 

Bäretswil Zürcher Oberland Zürich Periurbane Gemeinden 
metropolitaner Regionen 

Fischenthal Zürcher Oberland Zürich Agrar-industrielle Gemeinden 

Hinwil Zürcher Oberland Zürich Arbeitsplatzgemeinden 
metropolitaner Regionen 

Wald Zürcher Oberland Zürich Industriell-tertiäre Gemeinden 

Bauma Zürcher Oberland Zürich Industriell-tertiäre Gemeinden 

Sternenberg Zürcher Oberland Zürich Agrar-industrielle Gemeinden 

Wila Zürcher Oberland Zürich Wegpendlergemeinden mit hoher 
Zuwanderung 

Wildberg Zürcher Oberland Zürich Wegpendlergemeinden mit hoher 
Zuwanderung 

Hofstetten Winterthur Winterthur- 
Schaffhausen 

Wegpendlergemeinden mit 
geringer Zuwanderung 

Schlatt Winterthur Winterthur- 
Schaffhausen 

Agrar-tertiäre Gemeinden 

Turbenthal Winterthur Winterthur- 
Schaffhausen 

Industriell-tertiäre Gemeinden 

Goldingen Linthgebiet Zürich Agrar-industrielle Gemeinden 

St. Gallenkappel Linthgebiet Zürich Agrar-industrielle Gemeinden 

Bichelsee-Balterswil Will St. Gallen Industrielle Gemeinden 

Fischingen Wil St. Gallen Agrar-industrielle Gemeinden 

Quelle: BFS 2005 
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A 4 Bevölkerungsentwicklung 1960 bis 2000 
 

Tabelle 18 Entwicklung der Wohnbevölkerung 1960 bis 2000 

Gemeinden 1960 1970 1980 1990 2000 Veränderung in % 
1960 bis 2000 

Bäretswil 2’577 2’733 3’145 3’782 4’172 62% 

Fischenthal 1’987 1’693 1’605 1’775 1’961 -1% 

Hinwil 4’811 6’547 7’554 8’379 9’157 90% 

Wald 7’778 8’185 7’447 8’218 8’421 8% 

Bauma 3’214 3’159 3’010 3’760 4’259 33% 

Sternenberg 364 315 273 349 349 -4% 

Wila 1’003 1’070 1’242 1’536 1’793 79% 

Wildberg 596 660 650 768 886 49% 

Hofstetten 444 381 337 384 419 -6% 

Schlatt 475 535 509 597 610 28% 

Turbenthal 2’685 2’939 2’975 3’789 4’091 52% 

Goldingen 998 936 870 945 1’045 5% 

St.Gallenkappel 1’060 1’174 1’234 1’460 1’719 62% 

Bichelsee-Balterswil 1’467 1’554 1’810 2’065 2’277 55% 

Fischingen 2’484 2’248 2’100 2’399 2’605 5% 

Zürcher Berggebiet 31’943 34’129 34’761 40’206 43’764 37% 

Quelle: BFS 2007a 
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A 5 Bevölkerungsentwicklung 2000 bis 2005 
 

Tabelle 19 Entwicklung der Wohnbevölkerung am Jahresende 2000 bis 2005 

Gemeinden    2000 2005 Veränderung in % 
2000 bis 2005 

Bäretswil    4’148 4’478 8% 

Fischenthal    1’996 2’039 2% 

Hinwil    9’081 9’761 7% 

Wald    8’303 8’789 6% 

Bauma    4’180 4’140 -1% 

Sternenberg    350 354 1% 

Wila    1’818 1’855 2% 

Wildberg    899 893 -1% 

Hofstetten    435 417 -4% 

Schlatt    611 649 6% 

Turbenthal    4’021 4’172 4% 

Goldingen    1’058 1’053 0% 

St.Gallenkappel    1’681 1’748 4% 

Bichelsee-Balterswil    2’313 2’466 7% 

Fischingen    2’574 2’599 1% 

Zürcher Berggebiet    43’468 45’413 4% 

Quelle: BFS 2007b 
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A 6 Landwirtschaftsbetriebe 1980–2005 
 

Tabelle 20 Entwicklung der Landwirtschaftsbetriebe 1980–2005 

Gemeinden 1980 1985 1990 1996 2000 2005 1980–2005 
in % 

Bäretswil 118 107 104 81 77 70 -41% 

Fischenthal 82 84 75 73 67 63 -23% 

Hinwil 132 120 106 93 85 71 -46% 

Wald 152 142 131 110 102 92 -39% 

Bauma 85 82 71 61 58 50 -41% 

Sternenberg 34 35 33 28 21 21 -38% 

Wila 40 42 35 25 22 22 -45% 

Wildberg 50 44 43 35 34 32 -36% 

Hofstetten 33 31 29 27 28 24 -27% 

Schlatt 39 36 34 28 28 27 -31% 

Turbenthal 81 80 77 65 60 58 -28% 

Goldingen 100 91 95 83 72 66 -34% 

St.Gallenkappel 118 109 100 88 81 68 -42% 

Bichelsee-Balterswil 62 63 64 50 45 40 -35% 

Fischingen 132 134 127 112 102 97 -27% 

Zürcher Berggebiet 1’258 1’200 1’124 959 882 801 -36% 

Total Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe  
Quelle: BFS 2007d 
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A 7 Beschäftigte in der Landwirtschaft 1980–2005 
 

Tabelle 21 Entwicklung der Beschäftigten in der Landwirtschaft 1980–2005 

Gemeinden 1980 1985 1990 1996 2000 2005 1980–2005 
in % 

Bäretswil 310 295 281 223 209 191 -38% 

Fischenthal 213 209 172 185 175 152 -29% 

Hinwil 336 305 270 232 210 174 -48% 

Wald 396 381 333 286 265 229 -42% 

Bauma 222 224 164 170 141 131 -41% 

Sternenberg 93 81 73 73 54 47 -49% 

Wila 112 114 88 65 56 62 -45% 

Wildberg 141 132 121 104 88 88 -38% 

Hofstetten 87 81 77 67 61 51 -41% 

Schlatt 96 80 83 78 71 68 -29% 

Turbenthal 210 198 197 177 147 148 -30% 

Goldingen 266 237 216 223 191 168 -37% 

St.Gallenkappel 284 280 238 229 190 169 -40% 

Bichelsee-Balterswil 146 164 150 117 101 91 -38% 

Fischingen 375 372 317 295 259 230 -39% 

Zürcher Berggebiet 3’287 3’153 2’780 2’524 2’218 1’999 -39% 

Total Voll- und Teilzeitbeschäftigte 
Quelle: BFS 2007d 
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A 8 Beschäftigte im 2. Sektor 1985–2005 
 

Tabelle 22 Entwicklung der Beschäftigtenzahlen im 2. Sektor 1985–2005 

Gemeinden 1985 1995 2001 2005 1985–2005 
in % 

Bäretswil 347 318 343 313 -10% 

Fischenthal 441 260 228 196 -56% 

Hinwil 2’052 2’568 2’294 2’627 28% 

Wald 1’405 1’224 1’079 961 -32% 

Bauma 621 570 582 541 -13% 

Sternenberg 22 18 29 33 50% 

Wila 213 269 263 242 14% 

Wildberg 55 40 53 40 -27% 

Hofstetten 13 29 27 31 138% 

Schlatt 24 30 38 36 50% 

Turbenthal 707 569 483 369 -48% 

Goldingen 90 100 106 136 51% 

St.Gallenkappel 130 119 111 122 -6% 

Bichelsee-Balterswil 435 514 449 426 -2% 

Fischingen 285 268 292 321 13% 

Zürcher Berggebiet 6’840 6’896 6’377 6’394 -7% 

Kanton Zürich 210’944 174’243 154’329 141’766 -33% 

Kanton St. Gallen 91’815 86’220 81’369 82’089 -11% 

Kanton Thurgau 43’914 42’087 39’285 37’604 -14% 

Total Voll- und Teilzeitbeschäftigte 
Quelle: BFS 2007c 
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A 9 Beschäftigte im 3. Sektor 1985–2005 
 

Tabelle 23 Entwicklung der Beschäftigtenzahlen im 3. Sektor 1985–2005 

Gemeinden 1985 1995 2001 2005 1985–2005 
in % 

Bäretswil 334 499 541 548 64% 

Fischenthal 216 216 227 271 25% 

Hinwil 1’444 2’395 2’701 3'006 108% 

Wald 1’268 1’645 1’761 1’805 42% 

Bauma 535 816 691 832 56% 

Sternenberg 52 64 38 44 -15% 

Wila 143 204 216 227 59% 

Wildberg 59 91 97 79 34% 

Hofstetten 26 32 25 25 -4% 

Schlatt 32 51 46 48 50% 

Turbenthal 510 693 708 834 64% 

Goldingen 90 70 82 92 2% 

St.Gallenkappel 132 168 179 214 62% 

Bichelsee-Balterswil 150 209 279 266 77% 

Fischingen 379 434 463 540 42% 

Zürcher Berggebiet 5’370 7’587 8’054 8’831 64% 

Kanton Zürich 450’952 526’231 593’365 588’034 30% 

Kanton St. Gallen 105’054 128’826 140’937 143’308 36% 

Kanton Thurgau 37’985 49’930 55’211 58’762 55% 

Total Voll- und Teilzeitbeschäftigte 
Quelle: BFS 2007c 
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A 10 Arbeitsstätten im 2. Sektor 1985–2005 
 

Tabelle 24 Entwicklung der Anzahl Arbeitsstätten im 2. Sektor 1985–2005 

Gemeinden 1985 1995 2001 2005 1985–2005 
in % 

Bäretswil 58 79 77 70 21% 

Fischenthal 43 35 30 29 -33% 

Hinwil 125 140 143 144 15% 

Wald 108 139 109 114 6% 

Bauma 54 69 72 65 20% 

Sternenberg 6 10 11 9 50% 

Wila 22 32 37 36 64% 

Wildberg 14 11 16 12 -14% 

Hofstetten 5 8 8 8 60% 

Schlatt 8 6 9 8 0% 

Turbenthal 36 53 49 50 39% 

Goldingen 15 16 16 16 7% 

St.Gallenkappel 21 18 26 21 0% 

Bichelsee-Balterswil 42 44 51 42 0% 

Fischingen 39 55 56 51 31% 

Zürcher Berggebiet 596 715 710 675 13% 

Kanton Zürich 11’760 13’235 12’331 11’629 -1% 

Kanton St. Gallen 5’314 5’778 5’808 5’616 6% 

Kanton Thurgau 2’679 3’093 3’152 3’084 15% 

Quelle: BFS 2007c 
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A 11 Arbeitsstätten im 3. Sektor 1985–2005 
 

Tabelle 25 Entwicklung der Anzahl Arbeitsstätten im 3. Sektor 1985–2005 

Gemeinden 1985 1995 2001 2005 1985–2005 
in % 

Bäretswil 84 115 137 119 42% 

Fischenthal 66 74 72 59 -11% 

Hinwil 255 360 402 399 56% 

Wald 217 280 281 268 24% 

Bauma 100 142 145 137 37% 

Sternenberg 11 11 12 10 -9% 

Wila 37 57 58 55 49% 

Wildberg 20 27 26 25 25% 

Hofstetten 10 13 11 9 -10% 

Schlatt 14 16 15 13 -7% 

Turbenthal 105 143 129 133 27% 

Goldingen 19 21 23 24 26% 

St.Gallenkappel 43 45 49 50 16% 

Bichelsee-Balterswil 53 60 75 76 43% 

Fischingen 74 92 88 89 20% 

Zürcher Berggebiet 1’108 1’456 1’523 1’466 32% 

Kanton Zürich 43’705 53’973 57’390 55’914 28% 

Kanton St. Gallen 14’595 16’545 17’453 17’239 18% 

Kanton Thurgau 6’545 7’830 8’366 8’369 28% 

Quelle: BFS 2007c 
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A 12 Steuererträge (Kopfquote) 
 

Tabelle 26 Entwicklung der Kopfquote zwischen 1997/1998 und 2003 

Gemeinden Kopfquote 
1997/1998 
in CHF 

In Prozent des  
schweiz. Mittels 
1997/1998 

Kopfquote 
2003 
in CHF 

In Prozent des  
schweiz. Mittels 
2003 

Bäretswil 690.65  84% 795.60  80% 

Fischenthal 364.23  45% 394.72  40% 

Hinwil 838.86  103% 908.12  92% 

Wald 472.04  58% 541.15  55% 

Bauma 545.85  67% 571.34  58% 

Sternenberg 384.59  47% 598.09  61% 

Wila 557.21  68% 510.37  52% 

Wildberg 542.72  66% 770.36  78% 

Hofstetten 441.53  54% 347.00  35% 

Schlatt 457.28  56% 642.37  65% 

Turbenthal 516.62  63% 535.79  54% 

Goldingen 388.23  47% 412.77  42% 

St.Gallenkappel 472.73  58% 502.19  51% 

Bichelsee-Balterswil 524.68  64% 594.99  60% 

Fischingen 445.89  55% 456.12  46% 

Zürcher Berggebiet 577.93 71% 634.59 64% 

Kanton Zürich 1’129.56 138% 1’329.81 135% 

Kanton St. Gallen 651.01 80% 712.25 72% 

Kanton Thurgau 691.95 85% 638.24 65% 

Schweiz 817.98 100% 988.43 100% 

Quelle: ESTV 2007 

Kopfquote: Erträge der direkten Bundessteuer natürlicher Personen pro Kopf der Wohnbe-

völkerung. 
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A 13 Frei verfügbares Einkommen 
 

Tabelle 27 Frei verfügbares Einkommen der Haushalte im Zürcher Berggebiet 

Gemeinden (nur > 500 Einwohner) RDI-Indikator (CH = 0) Steuerbelastung 
Index 2005 (∅ CH = 100) 

Bäretswil 0.45 80.14 

Fischenthal 1.29 81.49 

Hinwil 0.09 78.79 

Wald 0.99 81.49 

Bauma 0.93 81.22 

Sternenberg - - 

Wila 1.26 81.49 

Wildberg 0.88 81.22 

Hofstetten - - 

Schlatt - - 

Turbenthal 1.04 81.49 

Goldingen -0.31 113.26 

St.Gallenkappel -0.30 113.26 

Bichelsee-Balterswil 1.47 94.05 

Fischingen 0.82 102.37 

Kanton Zürich -0.35 - 

Kanton St. Gallen 0.09 - 

Kanton Thurgau 0.60 - 

Quelle: Credit Suisse Economic Research 2006. 

Der RDI-Indikator (Regional Disposable Income) bringt die frei verfügbaren Einkommen für 

eine grosse Bandbreite von Haushalten in aggregierter Form zum Ausdruck. Er nimmt für die 

Schweiz den Wert 0 an. Der Index der Steuerbelastung (synthetischer Indikator) basiert auf 

der Einkommens- und Vermögenssteuer natürlicher Personen und berücksichtigt sowohl das 

Steuerniveau als auch die Progression. Der Schweizer Durchschnitt nimmt den Wert 0 an.  
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A 14 Überbauungsgrad 2005 und Bauzonenverbrauch 
 

Tabelle 28 Überbauungsgrad 2005 und (15-Jahres-) Bauzonenverbrauch 

Gemeinden Überbauungsgrad 
in % der Bauzone 
in ha 

Überbaute Bauzone 
pro Einwohner  
in qm 

15-Jahresverbrauch 
1990–2005 total 
in ha 

Bäretswil 82% 194 9.2 

Fischenthal 68% 293 11.6 

Hinwil 81% 261 31.1 

Wald 83% 206 19.2 

Bauma 74% 255 8.6 

Sternenberg 78% 157 0.3 

Wila 85% 320 7.0 

Wildberg 80% 281 3.8 

Hofstetten 83% 306 1.6 

Schlatt 80% 336 1.8 

Turbenthal 82% 237 8.3 

Kanton Zürich 87% 196 2’351.5 

Quelle: ARV 2007 sowie Statistisches Amt Kanton Zürich 2006. 
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A 15 Geschossflächen(reserven) und Ausbaugrad 2003 
 

Tabelle 29 Geschossflächenreserven, Ausbaugrad der Zürcher Gemeinden 2003 

Gemeinden Gebaute 
Geschossfläche 
in 1000 qm 

GF-Reserven 
in überbauter 
Bauzone 
in 1000 qm 

GF-Reserven 
in nicht überbauter 
Bauzone 
in 1000 qm 

Ausbaugrad: 
gebaute GF 
in Prozent 
der zulässigen GF 

Bäretswil 237 304 92 44% 

Fischenthal 134 158 136 46% 

Hinwil 983 839 530 54% 

Wald 527 471 181 53% 

Bauma 305 332 247 48% 

Sternenberg 17 20 10 46%

Wila 136 173 48 44% 

Wildberg 70 79 21 47% 

Hofstetten 35 47 21 43% 

Schlatt 59 70 30 46% 

Turbenthal 280 271 123 51% 

Kanton Zürich 108’595 67’194 28’933 62% 

Quelle: ARV 2004 

 




